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28 Naturgeschichte des C. Pliiuus SecunduS.
Athemholm und sogar daö Blut abgesprochen haben,sind unS noch übrig.

Ei l ft e s Buch.
Dies enthalt die verschiednen Gattungen der

Jnsecten.

i . Feinheit der Natur an diesen Geschöpfen . —2. Ob sie Atbem holen und Blut haben . — z . Ihrekörperliche Beschaffenheit . — 4 . Don den Bienen . —S . Ihre Lebensweise . — 6. Erklärung der AusdrückeCvmmosts, Piffoceros und Prorells. — 7 . Was manErirdace , oder Gaudarace oder Cerinthos nennt. —8 . Aus was für Blumen sie Wachs und Honig brrei»ten . — 9 . Eifrige Freunde her Bienenzucht. — 10 . B «,schreibung ihrer Arbeiten . — n . Von den Drohnen . —rs . Von der Entstehung und Beschaffenheit . des Honigs.— - Z . Welches der beste Honig sei . — 14. Von denHonigarten verschiedner Gegenden. — »s . Woran mandie Güte des Honigs erkennt ; vom Heidekraut, auchTetralip oder Gisana genannt. — - 6. Von der Erzen,girng der Bienen. — >7 . Von ihrer RegiprungSverfas,sung . — 18 . Bisweilen hat die Erscheinung von Bie,
nenschwärmen auch eine gute Vorbedeutung . — >9.Verschied » « Gattungen der Bienen. — 20. Von denKrankheiten der Bienen . — - >. Von den Feinden der-selben . — 2, . Wie man die Bienenschwärme zusammen,halte » könne. — 23. Von der Wiederherstellung der
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Stöcke . — 24 . Von den Wespen und Hornissen. Welche
Thiere durch «ine fremdeGattung die ihrig« fortpflanzt.
— 2§ . Vom assyrischen Bvmbyx. — -6. Don denBvm-
bilien und Necydalien . Wer zuerst dir Kunst « fand,
bvmbycinische Kleider zu weben. — 27 . Vom cvifchen
Bombyx. Von der Verfertigung der coischen Gewän-
der . — -8. Von den Spinnen ; welche von ihnen we¬
ben ; Beschaffenheit des Stoffs der Gespinnste. — 29.
Erzeugung der Spinne» . — 30 . Von den Skorpionen.
—- zi . Von den Sterneidechsen . — 52. Von den
Cicaden , welche ohne Mund und Aster sein sollen. —
33 . Don den Flügeln der Insekten . — 34. Von den
Käfern ; vom Jvhanneswürmchen . Die übrigen
Gattungen der Käfer . — 33 . Don den Locnsten . —
z6. Don den Ameisen . — Z7 . Die Chrysalliden.
— Z»; . Von denjenigen Thieren , welche im Holze oder
aus Holz erzeugt werde» . — 39 . Lbiere , die aus dem
Schmutze des Menschen entstehn. Welche- das kleinste
Thier , ft ; Thiere , die sogar im Wachse entstehn. —
40 . Das Tdier , welches keinen Ausgang für die ver¬
dauten Speisen hat . — 4 ' . Die Motte » , Cantha-
riden und Mücken ; der Schnerwurm . — 42 . DaS
Thier , welches im Feuer lebt , PyraustaS oder Pyrau-
lie genannt . — 4Z . Das Hemerobi 0 n . —

44 . Beschaffenheit und Auszählung aller Thiere nach
den einzelnen Giiedmaßen . Welche Hauben und Fe,
derbüsche habe» . — 45 . Die verschiednenArten ovn Hör¬
nern . Welche Tdiere bewegliche Hörner haben. — 46.
Dom Kopse ; welche Thiere keinen baden. — 47 . Vom
Haupthaar . — 48 . Von den Knochen des Kopf». —
49. Dom Gebjrn . — 50 . Von den Ohren . Welche
Thiere ohne Ohren undGehiröffnnitgen hören. — S ».
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Dom Gesicht , von der Stirn und den Allgenbraune ».— Z2 . Von den Augen . Welche Thiere keine , und
welche nur ein Auge haben - — 5z. Von der Verschie¬denheit der Augen . — 54 . Von der Beschaffenheit des
Geflchtsinns; Menschen , welche bei Nacht sehn konnten.— 55 . Von der Beschaffenheit der Pupille. Thiere,
welche nicht blinzeln . — 56 . Von den Augenliedern undden Thieren , denen sie fehlen , so wie von denen,«welchenur eins haben . — 57. Welchen Thieren die Nickhaut(Acnn) fehlt . — 58 . Von den Wangen. — 59 . Von den
Nasen . — 60. Von den Backen , Lippen, vomKinn und
den Kinnladen. — 6 - . Von den Zähnen ; verschied» «
Akten derselben ; Thiere , welche nicht in beiden Kinn¬laden Zähne haben ; Thiere mit gebognen Zahnen- —
62 . Von den Zähnen der Schlangen ; vom Gifte der¬
selben ; welcher Vogel Zähne hat . — 6z . Merkwürdige
Eigenschaften der Zähne. — 64 . Bestimmung des Al¬ters der Thiere nach denselben . — 65 . Von der Zungeund den Thieren , welchen sie fehlt . Vom Quaken der
Frösche . Vom Gaumen. — 66 . Von den Mandeln,
den Zapfen , der Epiglvsfls, der Luftröhre, demschlun-
de. — 67 . Der Nacken ; der Hals. Das Rückgrad. —
Kg . Die Kehle , der Rachen , der Magen. — 6g. Vom
Herzen , Blut und der Seele . — 70 . Welche Thieredas größte, welche das kleinste, und welche zwei Herze»haben. — 7 - . Wann man zuerst anfing , das Herz unter
den Eingeweiden mit zu beschauen. — 72 . Von der
Lunge ; welche Thiere die größte , welche die kleinste
Lunge haben ; bei welchen sich nichts andres als bloß
die Lunge in einem Körper befindet . Was die Ursache
der Schnelligkeit der Thiere sei . — 7z . Don der Leber;
bei welchen Thieren , und an welchen Orten sichzwei
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Eilftes Buch.
Lebern im Körner finde». — 74. Von der Galle ; wo
und in welchen Thieren fich eine doppelte Galle findet.
Welche Tbiere keine Galle haben ; und bei welchen sie
sich

'
nicht in der Leber befindet . — 75 . Wirkung der

Galle. — 76 . Bei welchen Thieren dir Leber mit dem
Monde zu und abnimmt. Beobachtungen der Wahrsa¬
ger über die Leber ; Wunderreichen an derselben . — 77.
Das Zwerchfell . Entstehung des Lachens . — 78 . Dom
Magen , und den Thieren , die keinen haben . Von den
Lkieren , welche fich erbrechen können . - 79 . Das Ge,
kröse , das kleinere Gedärm , der Bauch , der Nadel.
Warum einige Thiere unersättlich find . — 80. Vom
Neste und der Milz , so wie von den Thieren , welche
beides nicht haben . — 8 - . Don den Nieren ; Thiere,
welche deren vier , und welche keine haben . — 8- - Dir
Brust und die Rippen. — 8Z- Die Blase ; welchen Lhie-
re » fie fehlt. — sch Von den GeburtStheilen ; von der
Gebärmutter der Schweine ; vom Saueiter. — 85.
Tbiere , welche Gchmeer ansetzen ; welche nicht fett wer,
den . — 86 . Vom Mark « und von den Thieren, die keins
haben . — 87 . Don den Knochen und Gräten . Von des
Thieren , die weder Knochen noch Gräten haben . Der
Knorpel. — 89 - Von den Sehnen ; Thiere , denen fie
fehlen . — 8g . Die Arterien und Venen ; Tbiere , welche
weder Arterien noch Venen haben ; vom Blute und
Schweiße. — 90 . Thiere , deren Blut am schnellste»
rerrinnt ; Thiere , bei denen es nicht zusammenläuft;
welche das dickste , welche das dünnste , welche gar kein
Blut haben . — 9 >. Thiere , welche bloß zu gewisse»
Zeiten im Iahie kein Blut habe » . — 92 . Ob daS Blut
wesentlichen Einfluß auf die Beschaffenheit der Seele
habe . — gz . Von der äußern Bekleidung der Thier-
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körper . — s4> Von den Haaren und der Bekleidung der
Hank- — 95 - Von den Brüsten ; welche von den VL<geln Brüste haben. Bemerkenswerthes über die Zitze»der Thiere . — 96 . Von der Milch, von, Laab , von,Käse ; von welcher Thiermilch kein Käse wird ; ver<-
schiedne Arten von Nahrungsmitteln , die aus der Milchbereitet werde » . — 97. Verschied » « Arten von Käse . —
93 . Wie sich die Glieder des Menschen von denen der
übrigen Thiere unterscheiden . — 99 . Von den Fingern
( Zehen ) und Armen . — 100 . Don der Aehnlichkeit der
Affen mit dem Menschen . — , 01 . Von den Nägeln . —
102 . Vvm Knie und den Kniegelenken . — 10z. WelcheGlieder des menschlichen Körpers Gegenstände einervorzüglichen Verehrung sind. — 104 . Kropfadern. —
- oZ . Vom Gange ; von den Füße» und Beinen. — 106.
Don den Klauen. — - 07 . Don den Füßen der Dögel. -
— rog. Beine der Thiere , von zweien an bis auf hun¬dert ; von den Zwergen. — ,09 . Von den GeschlechtS-
theilen ; von den Zwittern . — no . Von den Hoden;drei Gattungen von Halbmännern . — m . Von den
Schwänzen. — 112 . Don den Stimmen der Thiere , —
uz . Von angebornen fremdartige» Gliedmaßen. — 1,4.
Kennzeichen der Lebensfähigkeit und des Charakters an
den Gliedern des Menschen . — , >Z . Vvm Athem. —
116. Thiere , welche von Gift sich nähren und doch nicht
sterbe» , aber diejenigen tödten , welche von ihnen esse ».— » 17 . Aus welchen Ursachen der Mensch seine Greisen
nicht künstlich zusammensetzen soll. Von den Mitteln
gegen Unverdaulichkeit der Speisen. — i - 8 . Auf welche
Weise die Beleibtheit entstehe , und wodurch sie verrin¬
gert werde . — 119 . WelcheNahrungsmittel sowohl den
Hunger «lr denDurst stillen.
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I » diesem Buche werden im ganzen genommen an,
geführt 2-7° Sachen, Erzählungen und Bemerkungen.

Einheimische Schriftsteller.
Marcus Narro , Hyginus , « croxhas, Safern »,

CelsuS Cornelius , AemiliuS Macer , VirgiliuS , Colu,
mella , Julius Aquila , der über die hetruScische Wahr,
sagerkunst schrieb , Tarquilius , desgleichen , UmbriciuS,Cato CensoriuS , DomiriuS Calvinus, TroguS, MeliffuS,
FabianuS , MucianuS, Nigidius , MamiliuS, PoppiuS.
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Auswärtige Schriftsteller.
Aristoteles, Democritus , NevptolemuS, der über

die Behandlung des Honigs schrieb, desgleichen Aristo,
machuS, PhilistuS, Nicander , MenecrateS, Dionysiu-,der Uebersetzer des Mago , Empedocle « , Callimachus,
der König AttaluS , ApvllodoruS , der über die giftige»
Thiere schrieb , HipoocraleS, HerophiluS, ErasistratuS,
ASclexladeS , Themison, PostdoniuS , der stoische Phi,
losoph , Menander von Priene und Menander vo»
Heraclea, Tuphronius von Athen, LhevphrastnS, Heflo»
dns , der König Phjlometor.

Es giebt viele und vielerlei Gattungen von In-
secten , welche sowohl nach Art der Landthicrc alS nach

PUniuS Naruraeschichtt. Vlll . Z
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Art der Vögel leben . Einige sind geflügelt wie die
Dienen , von andern wie z > B . von den Ameisen ist
ein Theil geflügelt , ein Theil ungeflügclt ; noch andre

haben weder Flügel noch Füße . Mit Recht führen sie
insgesammt benNamen Jnsecten ; *) denn sie sind mit
Einschnitten versehen , welche irt der Gegend deS Nackens
oder der Brust und deS BauchS sie so in zwei Theile
abgürten , daß - dieselben bloß durch eine dünne Röhre
zusammenhängen . Einige haben keinen vollkommnen

Einschnitt , sondern eS zieht sich bloß eine Vertiefung
um sie herum ; -diese aber befindet sich alsdann am
Bauche oder oberhalb desselben , und ist mit kleinen,
zur Biegung deS Körpers dienenden , hohlziegclförmigen
Gelenken so künstlich gefügt , daß sich die Kunst der
Natur an keinem andern Gegenstände glänzender dar-

thut.
Bei ganz großen oder doch wenigstens größer»

Thierkörpern war die Arbeit wegen deS folgsamern
Stoffs leicht ; bei diesen so kleinen und fast für Nichts
anzusehenden Thierchen aber , welche Weisheit , welche
Macht , welche unerforschliche Vollendung ? wohin ver¬

theilte sie bei der Mücke so viele Sinne und andre
unnennbar kleine Dinge ? wo brachte sie bei ihr das

») Von Insseare. « inschNtidkN , dühtt Mit Eillschllit«
ren vrrsrhnr Tbirre.
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Eilstes Buch.

Gesicht , wo den Geschmack an ? wo pflanzte sie ihr
den Geruchflnn ein ? und wo hat sie ihr jene rauhe
vcrhöltnißmäßig so gewaltige Stimme cinerzeugt ? mit

welcher Feinheit hat sie die Flügel angefügt , die Beine

langgestreckt , die leere Bauchhöhle angebracht und den

gierigen Durst besonders nach Menschcnblute entzündet?
Mit welcher Kunst spitzte sie ihr den Stachel , die Haut
zu durchbohren ? und mochte ihn — gleich als wäre er

noch so groß , da man ihn doch wegen seiner Kleinheit
nicht wahrnehmen kann , mit verdoppelter Kunst , zum
Stechen spitz , und zum Saugen hohl ? Was verlieh
sie dem Holzwurm *) für Zähne , womit er , wie eS
der Schall beweist , Steineichen durchnagt ; und er nährt
sich auch hauptsächtlich bloß vom Holze.

Wir aber bewundern nur die thurmtragenden
Schultern der Elephanten , die Nacken der Stiere und

ihre furchtbare Schleuderkraft ; die Raubgier der Tiger
und ' die Mähne des Löwen , da doch die Natur nir¬

gends sich so vollkommen zeigt , als gerade in diesen

ihren kleinsten Werken . Daher bitte ich die Leser , daß

sie deshalb , weil ihnen vielleicht vieles von den Infek¬
ten verächtlich vorkommt , nicht auch meine Beschreibung
mit Ekel bei Seite legen ; denn bei einer aufmerksamen

*) Dsreäo.
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Betrachtung der Natlir kann nichts als überflüssig er¬
scheinen,

2.
Viele haben das Athmen der Znsecten geleugnet,

und zwar aus dem Grunde , weil in den Eingeweiden
dieser kleinen Thiere kein Organ zum Athemhvlcn vor¬
handen sei. Sie lebten daher , behaupten sie , wie die
Pflanzen und Bäume , denn es sei ein großer Unter¬
schied zwischen athmen und leben . Aus demselben
Grunde sprechen sie ihnen mich das Blut ab , welches
überhaupt bei keinem Thiere , das des Herzens und
der Leber ermangelt , sich finden soll . Eben so sollen
auch diejenigen nicht athmen können , denen die Lunge
fehlt. *) — Hieran knüpft sich ferner noch eine zahl¬
reiche Reihe von Untersuchungen, denn eben dieselben
sprechen den Infekten auch trotz des SummenS der

*) Obgleich kein Insekt seine zum Leben nöthige
Luft durch den Mund schöpft und nur an den
wenigsten eine dem Athemholen ähnliche Bewe¬
gung zu bemerken ist , so ist ihnen dasselbe doch
» icht abrusprechen , da sie, wie alle andre Lbierr,
des Umsatzes « on Kohlenstoff und Sauerstoff rur
Erhaltung des thierischen LebenSproeeffer bedür¬
fen. Sie schöpfen ihre Luft durch unzählige feine
Luftröhren. —
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Biene » , des Gezwitschers der Cieaöen vnb andrer,
die ihres Orts abgehandelt werden sollen , die Stimme
ab . — Allein in mir hat sich bei Betrachtung der
Natur die Ueberzeugung gestaltet , daß ich sür dieselbe
nichts für unmöglich halte ; und überdies begreife ich
auch nicht , warum es möglicher sein solle , daß diese
Thiere ohne Athem zu holen leben , als ohne Einge¬
weide athmen könnten ; die Möglichkeit des Letztem
habe ich übrigens bereits bei den Seethieren Largethan,
obschon deren Athemholen durch die Dichtheit und Tiefe
des Wassers erschwert wird . Giebt es doch einige un¬
ter ihnen , welche fliegen , und diese Thiere , die also
selbst in der Luft leben , — die einen Sinn sür Nah¬
rung , Zeugung und Arbeitsamkeit besitzen , die sogar
sür die Zukunft Sorge tragen , diese sollten nicht ath¬
men ? Und wer möchte wohl schlechthin annehmen,
baß , obgleich ihnen die Organe , auf denen die Em¬
pfindung ihnen gleichsam zugeschisst wird , fehlen , sie
dennoch Gehör , Geruch , Geschmack und überdies noch
andre ausgezeichnete NaUjraulggen , Geschicklichkeit,
Verstand und Kunst besitzen ? Daß sie kein Blut ha¬
ben , gestehe ich .selbst ein, - so wie denn nicht einmal
alle Landthiers dergleichen führen , allein stt haben doch
etwas , dem Blute ähnliches. So hat die Sepie (Tin¬
tenfisch) . anstatt des Blutes einen schwarzen Saft , öaS

GeHlecht - der Purpurschneckcn den bekannten Zärbestvff,
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und auf gleiche Weise führen auch die Jnseeten einen
gewissen Lebenssaft in sich , der als ihr Blut gelten
mag.

So lange nun ein jeder noch seine eignen Ansich¬
ten bei diesen Gegenständen hegen darf , ist es mein
Vorsatz , die offenbar zu Tage liegenden natürlichen Ei¬

genschaften der Dinge zu beschreiben , nicht aber über

Streitfragen zu entscheiden.

3.
Die Jnfecten scheinen , in so weit es sich erken - ,

nen läßt , weder Sehnen noch Knochen , noch Gräten , . s
. noch Knorpel , noch Fett und Fleisch - ja nicht einmal

« ine zerbrechliche Schaale , wie , einige Scethiere , und
auch selbst keine Haut im eigentlichen Sinne zu haben,
vielmehr ist ihr Körper von einer zwischen allen diesen
das Mittel haltenden Beschaffenheit , er ist gewisser¬
maßen wie ausgedörrt , dabei weicher als eine Sehne
und an den übrigen Gliedern mehr trocken als hart.
Dieser Körper ist auch » lles was sie haben , denn
außerdem findet sich nichts ; inwendig ist nichts , bis
auf ein vcrschlungncs Eingeweide , das sich bei einigen
wenigen findet . Daher haben sie auch ein ausnehmend
zähes Leben , und selbst wenn man sie auseinanderreißt,
so zittern die getrennten Theile fort . Was nun auch
die Ursache dieser großen Lebensthätigkeit sei , so ist
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- och das gewiß , daß dieselbe nicht bloß in einzelnen

Glicdmaßen , sondern im ganzen Körper ihren Sitz hat;

am schwächsten aber findet sie sich im Kopfe, der allein

fleh nicht fortdauernd bewegt , ausgenommen , wenn er

mit der Brust zugleich abgerissen wurde . ES giebt

keine Thiergattung , bei der man eine größer Anzahl

von Füßen vereinigt fände , als bei dieser. Und jemehr

ein solches Thier Füße hat , desto länger kann es fort¬

leben , wenn eS in Stücke gerissen ist , wie wir z . B.

am Scolopender *) wahrnehmen . — Sie haben

Augen , und von den übrigen Sinnen auch Gefühl und

Geschmack; einige Haben auch Geruch , wenige aber

Gehör.

4.
Allein unter allen diesen 'Thieren verdienen die

Bienen den Borzug und mit Recht auch die größte

Bewunderung , da sie allein unter dieser ganzen Gat¬

tung von Geschöpfen um der Menschen willen erzeugt

sind. Sie sammeln den Honig , den süßesten , feinsten

und heilsamsten Saft ; sie bilden Scheiben und Wachs,

das auf tausendfache Weise im gemeinen Leben gebraucht

wird ; sie sind arbeitsam , chringen ihr Werk zur Voll¬

endung , haben unter sich eine Staatöverfassung , hegen

*) Dar Geschlecht der Asseln.
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insgeheim ihre Berathungen , stehen schwarmweise unter
ihren Führern , und was das bewundernswürdigste ist,sie haben auch ihre eigenthümlichen Sitten . Wiewol
sie nun weder zahmer noch wilder Art sind , so ist dochdie Macht der Natur so groß , Laß sie in diesem klei¬nen fast ganz unbedeutend erscheinenden Thicrchen et¬was Unvergleichliches hervorbrachte . Welche Sehnenund Kräfte können wir wohl mit einer solchen Thätig¬keit und Kunstfertigkeit , ja wahrhaftig , welche Männermit ihrem Verstände vergleichen ? Wenigstens zeichnensie sich besonders dadurch aus , daß sie bei ihrer

Thätigkeit keinen andern als den gemeinsamen Zweckkennen . — Wir wollen daher keine Untersuchungenüber ihren Athem anstellen ; auch über die Beschaffen¬
heit ihres Blutes keinen Streit anheben — und Wieviel kann auch in einem so kleinen Körperchen vorhan¬den sein ? Machen wir vielmehr in Folgendem ihrenKunstfleiß zum Gegenstands unsrer Betrachtung.

o. ^
Im Winter leben sie im Verborgnen ; denn wo¬

her sollten sie wohl zur Erwägung von Reif , Schneeund dem Wehen der Nordwinde Kräfte bekommen?
Eigentlich ist dies auch mit allen Jnsecten der Fall,Mir halten sich diejenigen , welche sich in unsre Zimmer-Wände verkriechen , nicht so lange verborgen , sondern
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werden Hühzntiger wieder belebt . Was nun die Bie¬

nen anlangt , so haben sich entweder die Umstände in

Bezug auf Zeit und Ort geändert , oder die frühern

Schriftsteller haben sich geirrt . Sie beginnen ihre Win-

terruhs beim Untergänge der Vergilien, *) allein diese
dauert , bis über deren Aufgang hinaus , fort , jedoch

nicht bis Frühlingsanfang , wie mehrere behauptet ha¬
ben , und waS kein Mensch in Italien glaubt . Bor

der Bohnenblüthe gehn sie hervor an ihre Arbeit , und

wenn die Witterung günstig ist , so geht ihnen kein

Tag in Müßiggang verloren . Zuerst bauen sie die

Scheiben und bilden das Wachs ; d . H. sie machen sich

Wohnungen und Zellen . Hierauf legen sie ihre Brüt,
bereiten alsdann den Honig und das Wachs aus Blu¬

men , so wie den Honigsaft * *) von den Tropfen derje¬

nigen Bäume , welche ein Harz ausschwitzen , nament¬

lich von dem Safte , dem Gummi und Harze der
^
Weiden , Ulmen und Rohrstauben . Damit bestreichen

sie zuvörderst den ganzen Stock von innen , wie mit

einem Tünch ; desgleichen auch noch mit andern mehr
bittern Säften gegen die Anfälle andrer kleiner Thiere,

*) Dar Siebengestirn.
* * ) dlieiiigo ; der von den Bienen aus Blüthen und

Bäumen gesogne aber noch nicht zu Honig bear«
beirrte Saft.
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indem sie recht gut wissen , daß öaS , was sie zuberei¬
ten , von andern gesucht werden dürfte . Mit jenem
Safte endlich verengern sie auch die Fluglöcher , wenn
Liese zu weit sind.

Die erste Grundlage heißt bei den Sachverstand! - m
gen Commosis, *) die zweite Pissoceros, **) die reut
dritte Propolis ; *" ) diese liegt zwischen dem ersten im
Ueberzuge und dem Wachse , und gewährt in der Heil - dieS
künde großen Nutzen . Die Comniosts ist die erste lmg
Kruste, sie hat einen herben Geschmack. Auf diese i ,r^
folgt die Pissoceros , eine Art von flüssigem Wachs, han-womit sie den Stock gleichsam verpichen. Aus dem M-
weichern Harze des Weinstvcks und der Pappeln wird ^
die Propolis gebildet ; diese besteht schon aus gröberin
Stoffe , dein Blumen beigemischt sind ; es ist jedoch ^nicht Wachs , sondern die Unterlage der Zellen , womit
alle Zugänge gegen Kälte oder übles Wetter verschlossen !
werden ; diese Hat auch überdies einen so scharfen Ge-
-

* ) GummiwachS.* * ) HarjwachS . ')** *) Eigentlich Vorstadt — bri «nr heißt er Stopp-
wachs , Vorstoß- " s

***'
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ruch , daß sich viele derselben anstatt Galbanum*)
bedienen.

7.
Außerdem tragen sie auch Erythace * *) zusam¬

men , welche einige auch Sandarac , andre Eerinthus
nennen . Dies mag wohl die Speise der Bienen wäh¬
rend ihrer Arbeit sein , denn man findet es öfters in
den leeren Räumen der Scheiben aufbewahrt ; auch
dies ist von bitterm Geschmack. Es wird vom Früh-
lingsthau und Baumsaft , ungefähr wie Gummi er-
erzeugt - Zur Zeit des Afticus ist wenig davon vor¬
handen , beim Wehen des Auster aber ist es schwärzer,
und beim Nordwinde besser und von rbthlicher Farbe.
Am häufigsten findet man es an den griechischen Nüs¬
sen . ***) Menecrates behauptet , es sei eine Blume,
allein außer ihm ist Niemand dieser Meinung.

8 .
Das Wachs bilden sie aus den Blüthen aller

Bäume und Pflanzen , mit alleiniger Ausnahme des

*) Ein wohlriechende « Hart , von welchem !m sol,
senden Buche die Rede ist.

* *s Bienenbrvd-
** ' ) Mandeln.



44 Naturgeschichte des C . Plinius Secundus.

Sauerampfers *) ( ruinex ) und der Kugeldi¬
stel * * ) ( ecliinoxus ) , zweier Kräuterarten . Mit
Unrecht nimmt man auch das Pfriemen kraut ***)
( spaitum ) aus , da doch in Spanien in den Spor¬
tarten -s) der Honig stark nach dieser Pflanze schmeckt.
So bin ich auch der Meinung , daß man den Oelbaum
ohne Grund ausnimmt , da bekanntlich zu der Zeit , wo
die Oliven hervorbrechen , die Bienen am meisten schwär¬
men .

' Der Frucht thun sie keinen Schaben . Sie setzen
sich nicht einmal auf erstorbne Blüthen , auch selbst nicht
auf todte Körper . Sie treiben ihr Wesen innerhalb
eines Raums von 60 Schritten , und wenn zufälligder Blumenstoff in diesem Bezirk aufgezehrt sein sollte,
so senden sie Kundschafter aus , um in größrcr Entfer¬
nung Futter aufzusuchen. Werden sie auf ihrer Reise
von der Nacht überfallen , so schlafen sie auf dem Rü¬
cken liegend , um die Flügel vor dem Thau zu schützen.

*) Ilurnsx reerosa O.
** ) Vekgl. Dr XM/ , ir.

** *) (genisla . chizpan . Ei wurden Schiffsseile,Decke »,
Schuhe u . dergl . daraus gesiochlen » vergl . Plin.
B . LUI/.

-f) Dxartarie » sind Gärten , wo das Lx ^rrnm oder
Psriemenkraut gersgeu wurde- ,
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9.

Niemand wird sich daher wol darüber wundern,

daß der Solenser Aristomarchus sich 58 Jahre lang

mit nichts andrem beschäftigt hat , und daß Philiscus

auS ThasoS in der Einsamkeit Bienenzucht betrieb , und

deshalb den Beinamen / ».grius ( Feldmann ) erhielt.

Beide haben über . die Dienen geschrieben.

10.
Ich lasse nunmehr die Beschreibung ihres Thuns

und Treibens folgen . Den Lag über Haben sie gleich¬

wie in einem Lager eine Wache an den bugängen des

Stocks ; des Nachts ruhen sie bis zum Morgen , wo

eine dir übrigen durch ein zwei - oder dreimaliges Sum¬

sen wie mit einem Trompetenstöße aufweckt . Alsdann

fliegen sie , wenn ein milder Lag bevorsteht , sämmtlich

hervor . Denn sie haben ein Vorgefühl von Wind und

Regen , und bleiben in solchem Falle unter Dach.

Wenn daher bei heiterm Himmel ( und auch davon ha¬

ben sie eine Borcmpfindung ) der ganze Schwärm zur

Arbeit hinausgezogen ist , so bringen einige mit den

Füßen Blumen herbei , andre im Munde Wasser

oder Thautropfen an der Behaarung des ganzen Kör¬

pers . Die füngern unter ihnen ziehn zur Arbeit aus,

und tragen die obgenanntkn Stoffe zusammen , die äl-
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tern aber arbeiten innerhalb des Stocks . Diejenigen,
welche Blumen Herbeitragen , belasten vermittelst ihrer ^
Vorderbeine die Hintcrfchenkcl , die zu diesem Behufe ^von Natur rauh sind , die Vorderbeine aber durch ! ^ ^
Hülfe des Rüffels , und so kehren sie ganz befrachtet,und von der Last gekrümmt , zurück . Drei oder vier >«;! ,
andre empfangen .sie und nehmen ihnen ihre Ladung ab.
Denn auch innerhalb des Stocks sind die Arbeiten vcr-
theilt . Einige bauen , andre poliren , andre schleppen De d
zu , und noch andre bereiten aus chem , waS Herbeige - WW
schafft wurde , die Speise . Und sie fressen auch nicht ^ d'
einzeln , damit keine Unregelmäßigkeit Hinsichtlich der ! Mich
Arbeit , des Fressens und der Zeit entstehe . Sie be - ^ Echul
ginnen den Bau oben an der Wölbung des Stocks , V»!>en
weben also gleichsam ihr Gewebe von oben herab , und Mni
lassen um jedes Stockwerk ( Lotus ) zwei Wege , einen iMttk
zum Hinein , den andern zum Herausgehn . Die Schei - «Mb
den sind oben befestigt , und stehen zugleich mit den ! Wüt
Seiten in einiger Verbindung , und hängen gleichsam ! jlWgein der Schwebe . Denn den Stock selbst berühren sie

^
W

nicht ; sie sind bald schief , bald rund , wie es just die > ich d
Beschaffenheit des Stocks mit sich bringt ; zuweilen sin- s kacht,det man sie auch auf beiderlei Art angelegt , wenn -ch , „nämlich zwei Schwärme zwar einträchtig beisammen «Mzwohnen , aber doch ihre verschiednen Gebräuche behaup - ijGten . — Wenn das Wachs dem Einstürze droht , so >

MH
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stützen sie es durch dazwischengezogne , jedoch vvm Bo¬

den aus dergestalt oufgewölbte Pfeiler , daß ihnen der

Weg zum Ausbessern nicht versperrt wird . Ungefähr

die drei äußersten Zellenreihen einer Scheibe werden

leer gelassen , damit nicht das , waS eben die Räuber

reizt , nicht sogleich vor Augen daliege . Die hintersten

werden zumeist mit Honig angefüllt , und deshalb

schneidet man auch die Hvnigscheiben von der Hinter-

seite des Stocks aus . Die Lastbienen fliegen mit dem

Winde . Wenn ein Sturm sich erhebt , so halten sie

sich durch die Last cineS ergriffnen Steinchens im Gleich¬

gewicht . Einige erzählen , sie legten es sich auf die

Schulter . Bei widrigem Winde fliegen sie nahe am

Boden und weichen den Dornsträuchen vorsichtig aus . —

Ihrem Werke widmen sie die größte Sorgfalt . Sie

bemerken die Trägheit der Säumigen , züchtigen sie

alsbald und bestrafen sie mit dem Tode . Ihre Rein«

lichkeit ist bewundernswürdig . Sie schaffen alles Uebcr-

flüssige aus dem Innern heraus und in ihrem Stecke

bleibt kein Unrath liegen . Ja es wird sogar der Un-

raih der innerhalb Arbeitenden auf einen Haufen ge¬

bracht , damit sie sich nicht zu weit zu entfernen brau¬

chen , und an trüben Tagen , wo die Arbeit ruht , hin¬

ausgeschafft . Wenn es Abend wird , so wird das Ge¬

räusch im Stocke immer schwächer und schwächer , bis

endlich eine mit demselben Sumsen , womit sie des
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Morgens weckt, darin herumfliegt, und, ebenfalls wie
im Lager , damit gleichsam Ruhe gebietet. Hierauf wer¬
den alle '

plötzlich still . Zuerst bauen sie die Wohnun¬
gen für das Volk , und alsdann für die Könige . *)
Wenn sie auf eine zahlreiche Brüt hoffen, so bauen sie
auch noch besondre Behältnisse für die Drohnen. Diese
bekommen die kleinsten Zellen , obgleich sie größer alS
die übrigen Bienen sind.

11 .
Die Drohnen **) aber haben keinen Stachel,

sie sind gewissermaßen eine Art unvollkommner Bienen,
die zuletzt aus den müden und ausgedienten entsteh» i

*) Die Alten glaubte » , der Weisel iel männlichen
Geschlechts. Er ist aber im Stocke dar einzigeWeibchen , die einzige Mutterbiene , welche vonden Drohnen oder männliche« Dienen befruchtetwird.

**) Die Drohne » ( Deck - oder Wasser - oder Holm-bienen ) haben keine andre Bestimmung , als sichmit der Königinn zu paaren. Sie sterbe» entwe,
der gleich nach der Begattung, oder müsse « ver¬
hungern , und die übriggebliebenen werden von
des Werkbienen in der sogenannten Drohnen,
schlecht umgebracht. I » einem großen Stocke
befinde» sich gegen 700 Drohnen »nd ungefähr, 0,000 Arbeitsbienen.
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eine spätre B - ut , und gleichsam in der Sclaverci der

eigentlichen Dienen ; daher herrschen diese über sie , trei-

sie zuerst zur Arbeit an und strafen sie , wenn sie läisig
sind , ohne Erbarmen . Und nicht bloß bei der Arbeit,
sondern auch beim Brüten stehn sie ihnen bei , indem

sie durch ihre Menge viel zur nöthigen Wärme beitra¬

gen . Und in der That wird auch der junge Schwärm
desto größer , je größer ihre Anzahl war . Wenn der

Honig anfängt zu reifen , so treiben sie dieselben hin¬
aus , und viele fallen über die einzelnen her und tödtcn

sie. Man erblickt auch diese Gattung bloß im Früh¬
jahre . Wird ein Drohne , dem man die Flügel ausgc-
rissen hat , wieder in den Stock geworfen , so nimmt er
sie auch den übrigen.

12 .
Ihre « künftigen Herrschern erbauen sie im inner¬

sten Theile des Stocks weit prächtigere , abgesonderte,
auf einem kleinen Hügel vorragende Residenzen . Aknn

dieser Hügel gedrückt wird , so entsteht keine Brüt.
Alle Zellen sind sechseckig , weil sie an jeder Ecke mit
einem Fuße arbeiten . Keine von ihren Arbeiten ge-
geschicht zu einer festgesetzten Zeit , sondern sie vollbrin¬

gen ihre Geschälte schnell , so wie sich ihnen die Ge¬

legenheit darbietet , an heitern Tagen . Und in einem,
P liniuk Nakorieschichtt . VNl , 4
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höchstens zwei Tagen füllen st« die Zellen mit Honig
an . Dieser kommt auS der Luft und entsteht haupt¬
sächlich beim Slufgange der Gestirne, besonders wenn
der Sirius aufhört zu scheinen , und nie vor dem Auf-
Zange des Siebengestirns , gegen Tagesanbruch . Da¬
her findet man beim Beginn der Morgenröthe die
Baumblötter mit Honigthau bedeckt , und diejenigen,
die etwa am frühen Morgen unter freiem Himmel sich
befanden , finden ihre Kleider damit befeuchtet und ihre
Kopfhaare zusammenklebend. Es mag dies nun ent¬
weder ein Himmelsschweiß , oder ein speichelarligcr Aus¬
fluß der Gestirne oder ein Saft der sich reinigenden
Luft sein ; wenn er nur auch rein und flüssig und von
der Beschaffenheit wäre , in der er zuerst ausfließt ; so
aber fällt er aus einer solchen Höhe herab , ist , wenn
er ankömmt , mit Schmutz sehr geschwängert , und von
den ihm entgegensteigenden Ausdünstungen der Erde
angesteckt , er zieht auch überdies noch vom Laube und
den Pflanzen Feuchtigkeit an sich , und wird in den
Magen der Bicnkn gebracht ( denn durch den Mund
geben sie ihn von sich ) ; dazu wird er auch noch durch
den Blumensaft verdorben und in den Bienenstöcken
zersetzt ; und demungeachtct vgewährt er nach so vielma¬
ligerVeränderungein großes himmlischesVergnügen.
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13.
Der beste Honig ist stets derjenige , der in den.

Kelchen der besten Blumen verborgen lag . Dies ist

der Fall ' mit dem aus der Gegend von Attica und

aus Sicilien ; namentlich von den Arten Hymettus und

Hybla ; sodann von der Insel Calydna . Anfänglich

ist aber der Honig flüssig wie Wasser , und in den er¬

sten - Tagen braust er wie Most und läutert sich ; den

zwanzigsten Tag wird er dick , und bald nachher über¬

zieht er sich mit einer dünnen Haut , die aus Sem

von der Hitze cntstandncn Schaume sich bildet . Der

beste und am wenigsten mit Blättern verunreinigte

wird von den Blättern der Eichen , Linden und von

der Rohrstaude gewonnen.

11.

Die besondre Güte desselben hängt , wie wir oben

bereits bemerkten , vorn Vaterlandc ab , jedoch finden

unterschiedliche Modifikationen hierbei statt . Denn an

manchen Orten sind die Wachsscheibcn von vorzüglicher

Schönheit , wie im Pelignischen und in Sicilien ; in

andern Gegenden wird mehr Honig gewonnen , wie in

Creta , Ehpern und Afrika ; an noch andern Orten

zeichnen sie sich durch ihre Größe auS , wie z . B . in

den nördlichen Ländern , so wie man denn schon in Ger » ^
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Manien Scheiben von acht Fuß Länge gefunden hat,
die auf der hohlen Seite schwarz waren . — Allent¬

halben aber unterscheidet man drei Sorten Honig ; und

zwar den FrühlingShonig, wo die Jellenscheibe
aus Blumensaft bereitet wird ; er wird deshalb auch
^ nklnnuw . ( Bliiiiienhonig ) genannt . Einige verbie¬
ten , dichen zu schneiden , damit die sunge Brüt durch
reichliche Nahrung kräftiger werde . Andre lassen hin¬

gegen den Bienen von keiner Sorte grade weniger,
als von dieser , weil sie glauben , daß alsdann bei dem

Aufgang der großen Gestirne eine desto reichlichere
Erndte folge . Ueberdies findet sich zur Zeit des Sol-

stitiums , wenn der Thhmian und die Rebe anfängt
zu blühen , der vorzüglichste Stoff zum Bau der Zel¬
len . — Rücksichtlich des Schneidens ist aber allerdings
eine gewisse Wirthschaftlichkeit zu beobachten , weil die
Bienen aus Mangel an Nahrungsmitteln leicht den

Muth verlieren und sterben oder sich zerstreuen , da

hinwiederum der Ueberfluß bei ihnen Faulheit erzeugt
und sie sich alsdann vom Honig und nicht vom Bie-
nenbrod ( Erithace ) nähren . Daher lassen aufmerksame
Bienenväter ihnen von dieser Erndte den zwölften Theil
zurück . Als der richtige Zeitpunct zum Beginn der
Erndte ist gewissermaßen durch ein Naturgesetz ( wenn
es die Menschen nur wissen oder beobachten wollten)
der dreißigste Tag vom Fluge des Schwarms an ge-
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rechnet , bestimmt , und die Erndte - fällt also ungefähr

innerhalb des MonatS Mai.

Die zweite Sorte ist der Sommerhvnig, der

von seiner vorzüglichen Reife auch Or ^ jon ( der früh¬

reifende , genannt wird ; man schneidet ihn , wenn der

Siriuö strahlt , ungefähr Zo Tage nach der Sonnene

wende . Die Natur offenbart sich hierin den Sterbli¬

chen in ihrer höchsten Weisheit , wenn nur die Arglist

der Menschen nicht eben alles verdürbe und vcrschlechrerre ; .

denn nach dem Ausginge eines jeden Gestirns , beson¬

ders aber der bedeutendem , oder nach einem Regenbo¬

gen , wenn keine Heftigen Regengüsse darauf erfolgen,

sondern der Thau durch die Sonnenstrahlen erwärmt

wird , erzeugen sich Heilmittel , aber nicht Honig ; und

zwar Mittel gegen die Geschwüre , für die Augen und

innern Eingeweide . Wenn diese beim Aufgange deS

SiriuS gesammelt würden , und cS sich just träfe , daß

der Aufgang der Venus , deS Jupiter oder Mercuv

mit dem Untergänge auf einen Tag zusammenfiele , so

würde es kein angenehmeres , kräftigeres Mittel gegen

den Tod und die Uebel der Sterblichen geben , als

diesen Göttertrank.

15.
Reichlicher wird der Honig zur Zeit d. s Voll¬

monds und fetter an einem heitern Tage gewonnen,
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Bei jeder Honiggattung wird derjenige , welcher schon
von selbst wie Most und Oel fließt , ^ .cetuin *) ge¬
nannt . Sehr xreiswürdig ist auch der röthliche, weil
er besonders für die Ohren sehr nützlich ist. **) Ge¬
schätzt wird auch der auS Thymian bereitete , welcher
goldgelb und von sehr angenehmem Geschmacke ist.
Der , welcher vor unsern Augen in den Blumenkelchen
entsteht, tst fett , der auS Rosmarin dick. Dagegen
wird derjenige , welcher zusammenrinnt , am wenigsten
geschätzt. Der Lhymianhpnig läuft nicht zusammen,
und läßt sich , wenn man ihn anrührt , in dünne Faden
zieh« , was der hauptsächlichste Beweis seiner Güte ist.
Wenn sich aber die Tropfen gleich losreißen und zurück¬
fallen , so gilt dies für ein Zeichen , daß er nichts taugt.
Ein zweites Kennzeichen seiner Güte ist , daß er wohl-
riecht , eine milde Schärfe hat , und klebrig und durch¬
sichtig ist. Bei der Sommerhonigerndte soll man, wie
Cassius Dionyflus will , den Bienen den zehnten Theil,
wenn der Stock voll ist , und so nach Verhältniß,
wenn er nicht ganz voll ist , zurücklassen; wenn sie
aber leer sind , soll man gar nichts Herausnehmen.

*) Dom griechischen « üyrL »- da» best « , reinste . '
* *) Man ließ ihn bei gewissen Ohrenüdrln als Heil¬

mittel in die Ohren laufe » .
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Die Bewohner von Attica geben als Zeitpunct für

diese Honigcrndte den Anfang der Feigenrrife , andre

aber den dem Wulcsn geweihten Tag an.

Die dritte , am wenigsten geachtete Sorte Honig

ist der Wald- oder sogenannte Hcidehonig. Er

wird nach den ersten Herbstschauern , trenn bloßr - as

Heidekraut noch in den Wäldern blüht » gesammelt , und

ist deshalb wie sandig . Er entsteht hauptsächlich beini

Aufgange des Arcturs , zwei Tage vor der Mitte deS

September.
Einige verschieben die Sommerhonigerndte bis zum

Aufgang des Arcturs , weil von diesem bis zurHerbst-

»achtgleiche noch 14 Tage übrig sind , und es vom

Acquinoctium bis zum Untergang des Siebengestirns

^ 8 Tage hindurch das meiste Heidekraut giebt . Die

Athenienser nennen es Tetralix und aus Euböa heißt

es Sisara; hier glaubt man , es sei den Bienen am

liebsten , vielleicht ist aber um diese Zeit kein andres

Futter in so reichlichem Maße vorhanden . Diese Ho¬

nigcrndte fällt daher gegen das Ende der Weinlese

und dem Untergang des Siebengestirns , und schließt

ungefähr um die Mitte des November . Es ist der

Klugheit gemäß , von dieser Erndte den Bienen zwei

Theile zu lassen , und zwar stets diejenigen Theile der

Scheiben , in welchem das Bienenbrvd ( Erithace ) sich

befindet . Bom kürzesten Tage an schlafen sie bis zum
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Aufgange des Areturs 60 Tage lang ahne Nahrungzu sich zu nehmen . Vom Aufgange des Areturs biS
zur Fcühlingsnachtgleiche wachen sie zwar schon in den
wärmer, , Gegenden , allein auch da halten sie sich nochim Stocke zurück , und suchen die für diese Zeit auf¬
bewahrte Speise hervor . ' Z „ Italien ober thun siedasselbe vom Ausgangs des Siebengestirns an , dennbis dahin schlafen sie . —

Einige wiegen die Stöcke beim Schneiden des
Honigs , und bestimmen auf diese Weise , wie viel siedarin lassen . Denn man schreibt auch diesen Thierchenein Gefühl für Billigkeit zu ; und man sagt , die Stöcke
stürben aus , wenn man nicht billig gegen sie verführe.Eine der ersten Vorschriften ist , daß diejenigen , welcheden Honig schneiden , sich gewaschen und gereinigt ha¬ben . Ein Dieb , so wie auch die monatliche Reinigungder Weiber sind für sie Gegenstände des Abscheus.
Wenn der Honig geschnitten werden soll , verjagt man
die Bienen am besten durch Rauch , damit sie nichtin Jörn gerathen , oder selbst begierig mitfrcffen . Durch
öftres Räuchern werden auch die Faulen unter ihnen
zur Arbeit angetrieben . Denn nur wenn sie stillsitzen,
Machen sie die Scheiben schmutzig . Wiederum durch zu
vielen Rauch werden sie krank , und ihre Krankheit
äußert sogleich auf den Honig einen nachthetligen Ein¬
fluß , denn dieser wird sauer , so wir nur der geringste
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Thau dazu kommt . Und eben aus diesem Grunde der

? wahrt man am liebsten den sogenannten ungeräucherten
^

Honig auf.

1b . »

Aus was für Weise die Bienen ihre Brüt erzeu¬

gen -, dies ist unter den Gelehrten stet^ eine große und

schwer zu entscheidende Frage gewesen ; denn noch nie

hat man die Begattung der Bienen beobachtet . Mehrere

-- sind der Meinung gewesen , sie müssen aus geschickt

Und zweckmäßig zusammengesetzten B ' umcn gebildet sein.

Andre glauben , sie entstünden durch die Begattung ei¬

nes Jnsccts , welches auch in sedem Schwärm der Kö¬

nig genannt - wird . Dieser allein sei männlichen Ge¬

schlechts und von ausgezeichneter Größe , damit er nicht

matt werde . Ohne ihn könne daher keine Brüt zu

Stande kommen , und die übrigen Bienen begleiteten

ihn wie die Weibchen ihr Männchen , aber nicht als

ihren Führer . Allein diese sonst so annehmliche Mei¬

nung wird durch die Entstehung der Drohnen entkräf¬

tet . Denn welcher Grund wäre wohl vorhanden , an¬

zunehmen , daß durch denselben Act der Begattung ei¬

nige in vollkommner , andre in unvvllkommncr Bildung

erzeugt würden . Der Wahrheit näher dürfte daher die

frühere Meinung liegen , wenn nicht auch ihr eine andre

Schwierigkeit entgegenträte . Es entsteh « nämlich zu-
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weilen in den äußern Scheiben größre Bienen , welche
die übrigen verjagen . Oestrus ( -Bremse ) heißt dies
schädliche Thier . Auf welche Art sollte dies nun ent - iB^
stehn , wenn fle sich einander selbst bildeten ? So viel
ist gewiß , daß sie nach Art der Hühner brüten . Das miot,
ausgebrütete Junge sieht anfänglich auS wie ein weißer
Wurm , welcher in der Quere liegt , und so an der ^ !->t

Zelle hängt , baß er ein Theil des Wachses zu sein ist
scheint . Der König hat gleich anfänglich eine Honig-
färbe , als wenn er aus den ausgesuchtesten Blumen Ern
unter dem ganzen Verrathe erzeugt wäre , und er zeigt z>» K
sich auch nicht als Wurm, ' sondern sogleich geflügelt . im »
Wenn die vom übrigen Haufen anfangen Gestalt zu - licht
gewinnen , so nennt man sie Nymphen, so wie die '

zm z
Drohnen Sirenen oder Cephenen heißen . Wenn rch
man einer von beiden Arten von Jungen den Kopf Tmm
abgerissen hat , bevor sie Flügel bekommen , so sind sie ckr j
für die Mutter das angenehmste Futter . Im Verlauf zifleck
der Zeit flößen sie den Jungen Nahrung ein und be-
sitzen sie , und zwar , wie man glaubt , deshalb , um gieß

.die zur Ausbrütung der Jungen nöthige Wärme zu Liier
erzeugen , bis endlich der ganze Schwärm die Häute , l»bm
welche jedes einzelne wie eine Ekcrschaale umschließt ,

"

durchbricht , und zum Vorschein kommt . Alles dies hat
man bei Rom auf dem Landgute eines gewesenen Con-
sulS beobachtet , wo man Stöcke hatte , die auS durch - -
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sichtigem Laterncnhorn verfertigt waren . Die Brüt wird

innerhalb 45 Tagen vollständig ausgebildet . * ) In

manchen Stöcken entsteht ein Gewächs , Clavus ge¬

nannt , so hart wie bittres Wachs , wenn sie entweder

wegen Krankheit , Trägheit , oder natürlicher Unfrucht¬

barkeit die Brüt zur rechten Zeit nicht ausführen ; dieS

ist eine Fehlgeburt der Bienen , — So wie aber die

Jungen ausgeführt sind , so arbeiten sie nach einer ge¬

wissen Ordnung M
'
t den Müttern,

* *) und den jun¬

gen König begleitet ein ähnlicher Schwärm . Es wer¬

den mehrere Könige zugleich angefangen,
* * * ) damit es

nicht daran fehle , Wenn nachmals die Jungen anfan¬

gen zur Reife zu gedeihen , so werden die häßlichsten

nach einmüthigem Rathschluß getödtet , damit keine

Trennung unter den Schwärmen entstehe . Es giebt

aber zwei Gattungen von ihnen ; die schwarzen bunt-

gefleckten find die besten . Alle haben stets eine er¬

habnere Gestalt , und sind mehr als noch einmal so

groß als die übrigen . Die Flügel sind kürzer , die

Beine gerade , der Gang aufrechter , und an der Stirn

haben ste ein en weißlichen Fleck , gleichwie ein Diadem.

E « sind bloß etliche und zwanzig Lage dazu

nöthig ; alsdann fängt die Btut schon an zu

schwärme « .
* *) Plinrus meint die Werkbieueti; diese sind aber

geschleclttlsS.
*" ) Aus Blume» zusammenzusetzen.
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Auch unterscheiden sie sich Lurch ihren Glanz merklichvom Volke . —

17.
Nun mag noch einer fragen , ob eö nur einenHercules und wie viele Bacchus gegeben habe , undandre dergleichen unter dem Schütte öcL Alterthumsbegrabne Dinge mehr . Sind doch die Schriftstellerüber diese geringfügige , auf unsern Landhäusern imUeberfluß vorhandne Sachs nicht einig , und streitenfortwährend, ob der König allein keinen Stachel, habe,und bloß durch sein königliches Anlehn gewaffnet sei,oder ob ihm die Natur zwar einen gegeben , ihm alleinaber den Gebrauch desselben versagt habe ? Denn dasist ausgemacht, daß der Weisel sich deS Stachels nichtbediene . Bewundernswürdig ist der Gehorsam den dasVolk ihm beweist. Wenn er aus dem Stocke hervor¬geht , ist der ganze Schwärm mit ihm , hängt sich ku¬

gelförmig um ihn herum , umgiebt , bedeckt ihn undläßt nicht zu , daß er gesehn werde. Während d >r
übrigen Zeit, wo das Volk beschäftigt ist , geht er dieArbeiten im Stocke durch , gleich als wenn er , derallein im Stocke frei von Geschäften ist , sie aufmun¬tern wollte . Ihn umgeben einige Trabanten und Lic-tvreu , die steten Wächter seines AnschnS. Er verläßtden Bau nicht eher , als bis der ganze Schwärm im
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Begriff ist , svrtzuziehn . Dies kann man langx vorher

merken , indem einige Tage lang ein starkes Summen

im Stocke zu vernehmen ist , ein Zeichen , Laß sie zum

Abzug gerüstet sind , und nur einen paffenden Tag ab¬

warten wollen . Wenn man dem König einen Flügel

verletzt , so geht der Schwärm nicht fort . Wenn sie aber

fortziehn , so wünscht jede zunächst bei ihm zu sein , und

sucht von ihm in ihrer Pflichterfüllung bemerkt zu wer¬

den . Ist er ermüdet , so unterstützen sie ihn mit ihren

Schultern , und wenn er noch mehr ermattet ist , so tra¬

gen sie ihn ganz . Wenn eine vor Ermüdung zurückblieb,
ober sich von ungefähr verirrte , so folgt sie dem Ge¬

rüche nach . Wo der König aber sich niederläßt , da

schlagen sie alle ihr Lager auf.

18.
Alsdann nun geben sie Vorbedeutungen in Pri¬

vat « und Staatsverhältniffcn , Wenn sie nämlich trau-

bcnförmig an Häusern oder Tempeln herabhingen , so
war dies oft das Anzeichen einer großen Begebenheit.
So setzten sie sich einst auf den Mund des Knaben

Plato , um den Zauber seiner süßen Beredsamkeit an¬

zudeuten . Sie setzten sich im Lager des Feldherrn
Drusus niede r , als bei Arbalon *) glücklich gestritten

*) Arbalon war ein Ort in Weßphalro , deffe » rage
sich jedoch nicht se « «» nachwoisti , Wr.
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wurde , ungeachtet der Auslegung der Wahrsager , die
dies stets für ein böses Zeichen hielten . Wenn der
König ergriffen ist , so wird der ganze Schwärm fest¬
gehalten . Hat der Schwärm seinen König verloren,
so zerstreut er sich , oder schließt sich an einen andern
an , denn ohne König können sie nicht leben . Ungern
tödten sie dieselben , wenn ihrer mehrere sind , und sie
zerstören lieber die Behältnisse ihrer Brüt , wenn
sie Mangel än Nahrung befürchten ; in letzter «! Falle
treiben sie auch die Drohnen heraus . Wicwol
ich finde , daß man über die Natur der letztem noch
nicht aufs Reine ist , so daß z . B . einige Schrift¬
steller sie für , ein eben so eigenthümliches Geschlecht
halten , wie die Raub Kienen, welche viel größer
sind als jene , von schwarzer Farbe sind , und ei¬
nen breitem Bauch haben , und diesen Namen führen,
weil sie heimlicher Weise den Honig wegfressen , — so
fst doch daS ausgemacht , daß die Drohnen von den
Bienen umgebracht werden ; eben so gewiß ist es , daß
sie keinen König haben ; allein wie es kommt , daß sie
ohne Stachel geboren werden , ist noch unentschieden.

In einem feuchten Frühjahre gedeiht die Brüt

besser ; in einem trocknen fällt der Honig reichlicher
aus . Wenn es in eincnf oder dem andern Stocke an

Nahrung fehlt , so machen dessen Bewohn « einen An¬

griff auf die benachbarten , um zu rauben . Allein die
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Angegriffnen stellen sich jenen in Schlachtordnung ent^

gegen ; und wenn ein Vienenwärter dabei gegenwärtig

ist , so wird er von dem Theile , welcher merkt , daß

er es mit ihm halten werde , nicht verletzt . Ost käm¬

pfen sie auch auS andern Ursachen mit einander , und

zwei Feldherrn ordnen die gegenseitige » Schlachtreifen;

meistens entsteht der Streit beim Blumcnsammcln , wo¬

bei alsdann eine jede Biene ihre Genossen zu Hülfe

ruft . Den ganzen Streit kann man beschwichtigen,

wenn man Staub unter sie wirft , oder räuchert ; er

wird aber beigelegt durch Milch oder Mcth ( sczuL
mulsa ) .

19.
Es giebt auch Land- oder Waldbienc» von

rauherm Ansetzn , die viel jähzorniger , allein dagegen
in ihrer Arbeit und Thätigkeit vorzüglicher sind . Von

den Stadtbienen hat man zwei Prten ; die besten sind

kurz , bunt , rundlich und gedrungen , die schlechter»

sind länger und ähneln mehr den WcSpen , und unter

diesen sind die schlechtesten die behaarten . In Pontus

giebt eS weiße Bienen , die jeden Monat zweimal Ho¬

nig geben . An den Ufern des Flusses Thermodoon *)

*) 2 » C « PP « b » tie >t.
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aber hat man zwei Arten : die eine trägt den Honig
in Bäume , die andre in Erdlöcher ; sie bauen drei
Wachsrcihen und geben reichliche Ausbeute.

Die Natur hat den Bienen den Stachel am
Bauche eingesetzt . Einige sind der Meinung , daß sie
nach einem Stiche , den sie damit versetzt haben , so¬
gleich stürben , Andre aber glauben , daß sie nur als¬
dann umkommen müßten , wenn sie heftig gestochen
hätten , daß ein Theil der Eingeweide mit herausge¬
treten wäre , allein alsdann würden sie Drohnen , könn¬
ten keinen Honig mehr bereiten , und hörten , ihrer
Kraft beraullt , auf zu schaden , so wie zu nützen . Man
hat Beispiele , daß Pferde von ihnen umgebracht wor¬
den sind . Sie haben einen Abscheu vor schlechten Ge¬
rüchen und fliehen weit davor ; so auch vor Salben;
daher verfolgen sie diejenigen , die nach Salben riechen.
Sie selbst sind den Verfolgungen mehr » Thiere aus¬
gesetzt . Denn es befeinden sie die Afterarten ihres
Geschlechts , nämlich die Wespen *) und Hornis¬
sen, * *) und vom Geschlechte der Mücken sogar die
sogenannten Mulionen ( Maulcselmücken ) . Auch die
Schwalben und einige andre Vögcl fressen sie auf . Die
Frösche stellen ihnen nach , werm sie Wasser holen,

*) vulgrri, ».
**) Vrrx » «rildro.
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was zur Brutzeit ihre Hauptbeschäftigung ist . Und
nicht allein diejenigen Frösche , welche in Seen und
Bächen sitzen , sondern auch die Feuerkröten *) kommen
herbei , kriechen an die Ausgänge des Stocks und hau¬
chen hinein ; und wenn hierauf die Bienen hervorflie-
gen , so schnappen sie sie sogleich weg . Die Frösche
sollen übrigens den Bienenstich nicht fühlen. Auch die
Schafe sind ihre Feinde, weil sie aus ihrer Wolle sich
nicht ohne Schwierigkeit hrrauswickeln können. Schon
vom Geruch von Krebsen , die in ihrer Nähe gekocht
werden , sterben sie.

20.
Sogar von Natur sind sie gewissen Krankheiten

unterworfen . Anzeigen derselben sind eine träge Trau¬
rigkeit , wenn sie von andern vor die Fluglöcher in die
Sonnenwärme gebracht und gefüttert werden ; wenn sie
die Todten hinausschaffen , und dabei wie leidtragend
die Leichen begleiten . Ist der König von einer solchen
Krankheit hinweggerafft , so trauert das ganze Volk, und
arbeitet nicht vor Schmerz, trägt keine Nahrung M
sanimen , geht nicht aus dem Stocke , und hängt sich
unter traurigem Summen wie ein Klumpen um den

*) Lau » boinbiua ( bei Plilliue rubel » )-
Pttniui Na-m - ,schichte. Vill . 5
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todten Körper . Man treibt in solchem Falle den
Schwärm aus einander , und schafft den todten Körper
bei Seite , denn so lange sie ihn vor Augen haben,
mindert sich ihre Trauer nicht . Und selbst dann noch
sterben sie vor Hunger , wenn man ihnen nicht zu
Hülfe kommt . — Ihre Gesundheit erkennt man daher
an ihrer Fröhlichkeit und ihrem Glänze . Auch ihr
Werk ist mitunter fehlerhaft ; so z . B . nennt man cS
Eleron, wenn sie die Scheiben nicht vollmachen ; des¬

gleichen Blapsjgonie, * ) wenn sie keine Brüt zu
Stande bringen.

21 .
Nachteilig ist ihnen ferner daS wiedertönende

Echo , das durch seine Wiederholungen diese furchtsa¬
men Thiere erschreckt ; so wie auch der Nebel. Ihre
gefährlichsten Feinde sind

"
die Spinnen ; wenn diese vor

die Fluglöcher kommen und sie zuspinnen können , töd-
ten sie ganze Schwärme . Sogar jener träge und nicht
geachtete Schmetterling , der nach angezündeten Lichtern
fliegt , Wird ihnen auf mehr als eine Weise schädlich.
Denn er frißt nicht bloß das Wachs ab , und läßt da¬
bei Unrath zurück , aus welchem sich Würmer erzeugen,
sondern er überzieht au - alles , wohin er gekrochen ist,

*) Br » tsch »d «il.
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mit einem spinnenartigcn Gewebe und besonders mit

der feinen wolligen Bedeckung seiner Flügel . Auch im

Holze erzeugen sich sogar Würmer , welche vvrnämlich
dem Wachse nachgchn . Ferner ist ihnen die allzugrvße

Freßbcgierde , besonders im Frühjahr , wo sie sich mit

Blumen sättigen , schädlich ; denn sie bekommen aiSdann

den Durchfall . — Durch Del werden nicht bloß die

Bienen , sondern alle Jnsectcn getödtet , besonders wen»

man ihnen den Kopf damit bestreicht , und sie so in

die Sonne setzt. Zuweilen sind sie selbst Schuld an

ihrem Tode , wenn sie nämlich beim Schneiden deS

Stocks zu heftig vom Honig fressen . Außerdem sind

sie überaus mäßig , und sagen die Verschwender und

Fresser , eben so wie die Faulen und Trägen hinaus.

Ihr eigner Honig sogar ist ihnen nachteilig , und wenn

man ihnen den Rücken damit bestreicht , müssen sie

sterben . So vielen Feinden und Unfällen ( und welche-

geringen Theils davon thue ich Erwähnung ) ist ein

so wohlthätiges Thier ausgesetzt . Die Gegenmittel
werde ich ihreS Orts anführen, *) denn setzt soll bloß
von den Naturgegenständen die Rede sein.

') Dergl. B . 42.
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22,

Gern hören sie das Zusammenschlagen und Tönen
von Mctallstücken , und sie werden auch dadurch zu¬
sammengerufen , Hieraus « giebt sich offenbar , daß sie
mit dem Sinne deS GehörS versehn sind . Ist ihr
Bau vollendet , die Brüt ausgeführt , und hat jede
ihre Obliegenheit vollbracht , so halten sie feierliche
Uebungsspiele . Sie gehen im Freien umher , steigen
in die Höhe , bilden Kreise im Fluge , biS sie endlich
zum Fressen zurückkehren . Ihr Leben bringen sie , wenn
sie allen Feinden und Zufällen glücklich cntgehn , aufS
höchste bis auf sieben Jahre . Ein Stock soll niemals
über 10 Jahre gedauert haben . Einige glauben , todte
Dienen könnten wieder aufleben , wenn sie im Winter
unter einer Decke verwahrt , sodann an der Frühlings¬
sonne gedorrt und mit Feigcnasche «inen ganzen Tag
lang « wärmt würden.

S3.
Ganz verlerne aber soll man durch frische mit

Mist bedeckte Stierwänstc wieder herstellen können;
nach Virg

'
ilius auch durch den todten Körper junger

Stiere , so wie durch Pferde die Hornissen und WeSpen,
durch Esel die Käfer , indem die Natur einiges von
fremdem Stoff in andern verwandelt . Allein von allen
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diesen Znsecten kann man die Begattung wahrnehmen;
und doch hat es mit ihrer Brüt dieselbe Bewandtnis
wie mit der der Bienen,

2L
Die Wespen bauen ihre Nester hoch, aus Koty,'

und bereiten darin ihre Zellen ; die Hornissen in
Höhlen und unter der Erde. Die Zellen aller dieser
Jnsecten sind sechseckig ; das Wachs aber ist rindig und
sandig . Die Brüt selbst kömmt der Zeit nach ungleich
auS , wie dies bei wilden der Fall ist ; eins von den
Zungen fliegt bereits aus , während das andre noch
Nymphe und ein drittes noch Wurm ist. Und clleS
Lies geschieht im Herbste , nicht aber im Frühlings
Während des Vollmonds wachsen sie aber am schnell¬
sten. Die Wespen , welche Ichneumons heißen, (sir
sind aber kleiner als die übrigen ) bringen die soge¬
nanntenPhalangen, eine Sxinncnart um , und tra¬
gen sie in ihre Nester , sodann beleuchten fle dieselben/
und bringen aus ihnen durch Brüten ihre eigne Brüt
hervor . * ) Uebcrdies nähren sie sich sämmtlich von

*) Die Weibchen dieser Gattung , Namens
Raupentidter, AstemeSpe , graben Höhlen in dir
Erde , schleppen eine große Spinne hinein , vnd
legen ein Ei das « , Alsdann saugt die aussrbrik
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Fleisch , ganz verschieden von den Bienen , die keinen
Thierkörper berühren . Die Wespen ober jagen großen
Fliegen nach , und schleppen, nachdem sie ihnen den
Kopf abgebissen haben , den übrigen Körper mit sich
fort.

Die Waldhornissen *) leben in Hohlen Bäu¬
men und verbergen sich im Winter wie die übrigen
Jnsecten . Ihr Leben dauert nicht über zwei Jahre.
Ihr Stich erregt gewöhnlich ein Fieber . Einige Schrift¬
steller behaupten , daß von dreimal neun Stichen ein
Mensch gctödtet werde . Won einer andern minder
bösartigen Gattung von Hornissen giebt eS zwei Gat¬
tungen , nämlich Arbeitshornissen; diese find von
kleinerm Körperbau und sterben im Winter . Sodann
die Mütter, welche zwei Jahre leben ; diese sind zah¬
mer . Ihre Nester bauen sie im Frühjahre ; diese haben
ungefähr vier Ausgänge , und in ihnen werden die
Arbeiter erzeugt . Sobald diese ausgeführt sind,
Lauen sie größre Nester , in welchen sie die künftigen
Mütter ausbringen . Alsdann schon treten die Arbeiter
ihre Verrichtungen an und füttern jene. Die Mütter

tetr Larve der todten Spinne den Saft tum Ge,
spttinße aus , aus welchem sie sich selbst « in Ver<
wandlnngigehäuse spinnt.
Lrabro silvssN 'is.
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sind breiter gebaut , und es ist noch zweifelha,- ,

Stacheln haben , weil sie nie das Nest verlassen . Auch

sie haben ihre Drohnen. Manche sind der Meinung,

daß allen diesen Jnsectrn gegen den Winter hin die

Stacheln ausfielen . — Weder die Hornissen noch das

Geschlecht der Wespen hat Könige oder junge Schwär¬

me , sondern ihre Menge erneuert sich bloß nach und

nach durch die junge Brüt.
25.

Das vierte Geschlecht in dieser Classe von Thie¬

ren ist Las der Bomb HPe ; *) es ist in Assyrien ein¬

heimisch , und größer als die eben beschriebncn. Sie

bauen ihre Nester aus Koth und einer Art Salz an

Steine an , und machen sie so hart , daß man sie kaum

mit Pfriemen durchstoßen kann . In denselben bereiten

sie Wachs in noch reichlicherm Maaße als die Bienen,
und gebären alsdann auch einen größer» Wurm.

*) ES ist wohl keinem Zweifel mehr unterworfen,
Laß der Bombyx, dessen Beschreibung vier folgt,
unsre Seidenraupe t?stsl ->e»L morst- ist ; obschon
die Raupe selbst erst zu Justinians Zeiten nach
Europa gebracht wurde , so war doch , wie man
aus dem folgenden sieht , die Seide selbst , die
in Assyrien bereitet wurde , viel früher der den
Römern bekannt.
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26.

Auch die Art ihrer Entstehung ist anders. AuSeinem größer» Wurme , der seiner Art nach zwei Hör¬ner vor sich streckt̂ wird zuerst eine Raupe ; aus die¬ser sodann ein sogenannterBombylius, aus diesemein NecyöaluS, und aus diesem endlich nach sechsMonaten derBombyx. Sie weben Gcspinnste nachArt der Spinnen , welche zu weiblichen Kleidern undandern Luxusartikeln verarbeitet werden, die manBom-bycinische nennt. Die erste Erfinderinn der Kunst,dasselbe zu entwickeln und wiederum zu weben, warein Weib auf Ceos, *) Namens Pamphila , die Toch¬ter des Latrns- - er man dtn Ruhm nicht absprechendarf , ein Mittel erfunden zu haben , eine Däme inKleidern nacht darzustellen.
27.

Auch auf der Insel Eos sollen Böwbyxe, undzwar dadurch entsteh « , daß vom Regen abgeschlagneBlüthen der CMcssen , Terebinthen, Eschen und Eichendurch die Ausdünstung der Erde kesselt werden . Zu¬erst aber würden es kleine nackte Schmetterlinge ; baldwürden sie , weil sie sonst die Kälte nicht ertragen könn-

*) Eitle kleine Nebeiunsel von EMa.
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ten , behaart und rauh , und verfertigten sich zum Schutz

gegen den Winter eine dichte Bekleidung ^ indem sie

mir ihren rauhen Füßen den wolligen ueberzug der

Blätter abkratzten und rupfte » . Diesen krämpelten sie

mir den Krallen , zögen ihn zwischen die Zweige und

machten ihn alSdann wie mit einem Kamme fein . Hier¬

auf ergriffen sie das Gewebe mit dem Körper , und

wiekcken es um sich wie ein rundes Nest - Nunmehr

werden sie von den Menschen abgenommen und in tö-

pfernen Gefäßen gewärmt und mit Kleien genährt ; so

wüchsen ihnen unterdessen allmälig die , ihrer Gattung

eigenthümlichen Flügel , und Wenn sie damit bekleidet

waren , so- würden sie zu neuer Arbeit entlassen . Die

ihnen entnommenen Gewebe aber werden durch Wasser

aufgelöst , und alsdann mit einer Spindel von Binsen

zu Fäden gesponnen . Selbst Mannspersonen haben

sich nicht entblödet , der Leichtigkeit wegen sich im Som¬

mer solcher Stoffe zu bedienen . So weit haben wir

uns in unsern Moden vom Tragen des Panzers ent¬

fernt , daß uns sogar daS Kleid zur Last wird . In¬

dessen haken wir doch bis setzt noch die assyrische Seide

den Damen überlassen.

28.
Nichi mit Unrecht mag auf diese die Naturge¬

schichte der Spinnen folgen , die in vorzüglichem Grade
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unsrer Bewunderung würdig sind . Es giebt deren
mehrere Arten , die aber meist zu bekannt sind , alS daß
es nöthig wäre , sie alle anzuführen . Phalangen
nennt man diejenigen unter ihnen , deren Biß schädlich
ist , die einen kleinen buntgefleckten zugespitzten Körper
und einen hüpfenden Gang haben.

Eine andre Gattung bilden die schwarzen , mit
sehr langen Vorderbeinen . Alle haben drei Knoten¬
gelenke an den Beinen .

' Die kleinsten unter ihnen sind
die sogenannten Wolfsspinnen; diese weben nicht.
Die größer » weben in Löchern und lassen kleine Ein¬
gänge offen . —

Die dritte Gattung ist bcachtenswerth wegen ih¬
rer künstlichen Arbeit . Sie legt Netze an und nimmt
zu ihrem weitläufigen Werke den Stoff einzig und
allein aus ihrem Leibe ; mag derselbe nun entweder,
wie Democrit glaubt , von einer zu gewissen Zeiten im
Leibe entstehenden Unrcinigkeit , oder von einer gewissen
in demselben befindlichen Fähigkeit zur Erzeugung eines
wellenartigen Stoffs herrühren . Mit welcher Geschick-
lichkcit bedient sie sich dabei ihrer Krallen , in welchen
feinem , sich stets gleichen Faden führt sie ihr Gewebe
aus , und hält sich dabei selbst im Gleichgewicht ! Sie
fängt in der Mitte an zu spinnen , knüpft den Ein¬
schlag cirkelsörmig an , legt die Fächer in stets gleicher
Entfernung , jedoch dergestalt an , daß sie allmälig
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-»
zunehmen und nach » nd nach in gleichem Verhältniß

weiter « werden , und verknüpft alles mit unauflöslichen

Knoten . Mit welcher Kunst verbirgt sie die auf dem

gewürfelten Netze gelegten Schlingen ? wie wenig scheint

die Dichtheit dcS Gewebes , und die scheinbar durch

Kunst hervorgebrachte Glatte der vcn Natur schon kleb¬

rigen Fäden darauf abzuzwacken ? wie schlaff ist das

Netz , damit eS dem Winde nachgeben kann , und die

Beute , welche in dasselbe gcräth , nicht von sich abstoßt?

Fast möchte man glauben , die Spinne habe aus Er¬

müdung das Nest beim Aufspannen der äußersten

Theile liegen gelassen ; allein diese lassen sich kaum

wahrnehmen , und sie schleudern » gleichwie die Fangle¬

inen an den Netzen , die Beute in die Mitte hinein.

Der Schlupfwinkel der Spinne selbst , mit welcher Kunst

ist er gewölbt ? und wie geschützt gegen die Kälte ? wie

entfernt von der Mitte sitzt sie darin , und es scheint,

als wenn sie etwas ganz andres vorhätte , und hält sich

so verborgen , daß man nicht wahrnehmen kann , ob ein

Thier darinnen ist oder nicht . Nun , und die Festig¬

keit des NetzeS ! wie widersteht es dem tobenden Wind¬

zug , so wie der drückenden Last des Staubes . Oft

breitet sich , wenn die Spinne ihre Kunst übt und

weben kernt , das Gewebe zwischen zwei Bäumen

aus , und der Faden , auf dem sie mit der größten

Schnelligkeit auf und abläuft , reicht der Länge nach
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vom Gipfel bis herab zur Erde , und von da wiederhinauf. Wenn sich aber ein Fang ereignet, wir wach¬sam und zum Laufen stets bereit ist sie alsdann ; undwenn sie gleich am äußersten Ende des Netzes sich be¬findet, so läuft sie doch sogleich zur Mitte, weil siedadurch das Ganze am besten erschüttert, und die Brute
umstrickt. EntstanLne Riffe bessert sie sogleich wiederc.us , und stellt selbst die Glatte wieder her. Sie stelltselbst jungen Eidechsen nach, indem sie zuerst denMund derselben mit dem Netze umwickelt, und sodannbeide Lippen mit einem Bisse festhalt , was wirklichein amphithcatralischcs Schauspiel abgiebt , wenn mankS von ungefähr trifft. — Sie geben auch Vorbedeu¬

tungen. Denn bei bevorstehenden Anschwellungen der
Flüsse schaffen sie ihr Gewebe in die Höhe . Desglei¬
chen weben sie nicht , wenn ein heitrer Tag kommen
will , wohl aber wenn ein trüber bevorsteht. Deshalb
sind auch viele Spinncngewebe ein Anzeichen von Re¬
gen . Man glaubt , baß das Weibchen der Spinnewebe , das Männchen aber sich mit der Jagd cheschäf-
tige , so daß also beide Gatten gleiches Verdiensthätten.

- 29.
Die Spinnen begatten sich mit den Lenden , und

gebären cierähnliche Würmer. Denn ich darf nunmehr
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die Beschreibung der Art der Erzeugung derselben nicht

länger aufschieben , weil ich von den übrigen
-Insekten

fast immer dasselbe wiedersagen müßte . Sie legen nun

jene Eier in 's Gewebe , aber vereinzelt , weil sie dekbei

umherhüpfen , und sie so von sich lassen . Bloß die

Phalange bebrütet in ihrem Loche eine große Anzahl;

wenn diese auskommen , so verzehren sie ihre Mutter

und oft auch den Baker , denn dieser sieht dem Weib¬

chen im Brüten bei . Sie legen aber Zo Eier ( die

übrigen weniger ) , und sitzen 3 Tage . Ihre vollkommne

Ausbildung erhalten die Spinnen in viermal sieben

Tagen.

30.
Auf ähnliche Weise bringen auch die Landscor-

pionen eierähnkiche Würmer zur Welt , und kominen

auch auf dieselbe Weise um . Diese sind ein lästiges

Ungeziefer , giftig wie die Schlangen , wo nicht noch

fürchterlicher , weil ihr Stich einen martrrvollen lang¬

samen dreitägigen Tod verursacht . Jungfrauen ist ihr

Stich stets tödtlich , auch den Frauen fast immer , den

Männern aber bloß zur Morgenzeit , wenn sie aus ih¬

ren Löchern Hervorkriechcn , bevor sie durch irgend einen

ungefähren Stich ihr Gift von sich gelassen haben.

Ihr Schwanz ist stets zum Stechen bereit , und hört

gleichsam keinen Augenblick auf » darauf bedacht zu sein,
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daß ihm keine Gelegenheit dazu entgehe . Er stuyrauch von der Seite und mit eingebognem Schwänze.
ApollvdvruS führt an , daß ein weißliches Gift von ih¬nen ausflieste , und er theilt fie vornämlich nach ihrerFarbe in y Arten ab , was aber überflüssig ist , weil
man daraus doch nicht entnehmen kann , welche er fürdie unschädlichsten gehalten hat . Einige sollen doppelte
Stacheln haben , und die Männchen sollen am wüthend-sten sein . Er legt ihnen auch eine Begattung * ) bei.Die Männchen sollen sich an ihrer Schlankheit und
Länge erkennen lassen . Gift haben sie alle um die
Mittagszeit , wenn sie von der Sonnengluth erhitzt
sind , desgleichen wenn sie Durst haben , und ihn nichtstillen können . Es ist bekannt , daß die mit 7 Kno<
tea am Schwänze giftiger sind ; die meisten aber ha¬ben deren sechs . Dies Ungeheuer machen die Süd¬
winde Africa 's gleichsam geflügelt , denn sie breiten ihreArme aus , und arbeiten sich damit wie mit Rudern
fort . Apollodorus ebenfalls erzählt , daß einige sogar
Flügel hätten . Oft haben es die Pshller , die um ih¬res GewinusteS willen die Gifte fremder Länder bei
uns einführen , und Italien bereits mit fremdem Unge-

*) Die meiste » unter den alten Naturforschern glaub,te » , sie enMnden durch Fäulniß und Gsthruus.
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zicfer angefüllt haben , versucht, auch diese Bestien hier¬
her zu verpflanzen , allein sie können diesseits des sici-
Iischen Ciimas nicht leben. - Indessen sieht man doch
zuweilen einige in Italien ; allein sie sind unschädlich;
so auch an vielen andern Orten , wie z . B . in der

Umgegend von PharuS in Acgypten . In Sctzthien
tödten sie sogar die Schweine , die doch sonst ein über¬
aus zähes Leben gegen solche Gifte haben ; und zwar
die schwarzen noch schneller, besonders wenn sie nach
dem Biß in 's Wasser laufen . Für einen Menschen,
der gestochen ist , soll die Asche derselben, in Wein ge¬
trunken , ein Gegengift sein . Zwischen in Oel einge¬
tauchten Scorpioncn und den Sterneidechsen ( steHio)
soll eine große Abneigung herrschen ; indeß sollen sie
den letzter » , die wie die übrigen Eidechsen kein Blut

haben , unschädlich sein. Und die Scorpioncn sollen
überhaupt keinem blutlosen Thiere schaden . Einige
Schriftsteller sind der Meinung , daß sie ihre Brüt

selbst auffräßen , und nur einen , und zwar den mun¬
tersten , der sich auf die Lenden der Mutter setzt , wo
er vor dem Schwänze und Bisse sicher ist, übrig ließen.
Dieser soll späterhin der Rächer der übrigen werden,
und am Ende Vater und Mutter auffressen. — Sie

bringen n Junge zur Welt.
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31 .

Die Stern eiöechsen ( stellw ) haben gewisser¬
maßen die Beschaffenheit der Chamäleonen ; sie leben
bloß vom Thau , doch außerdem auch von Spinnen.

32.
Auf ähnliche Weise nähren sich die Cicaden

( Heuschrecken ) , von denen es zwei Arten giebt : klei¬
nere , welche zuerst zum Vorschein kommen und zu¬
letzt verschwinden. Diese sind stiMmloS; die andre Art
ist geflügelt und selten. Die/cnigen, welche singen,
heißen Acheten, und,unter diesen die kleinern Tetti-
gonen; allein jene (die Acheten ) singen stärker. Bei
beiden Gattungen singen aber bloß die Männchen, die
Weibchen sind stumm . Die östlich wohnenden Völker
bedienen sich ihrer als Speise ; *) selbst die reichen-
Parthrr.

Diese ziehn als Speise die Männchen vor der
Begattung vor , so wie die Weibchen nach derselben,

*) Die Heuschrecke , welche noch heutrutage imOriente , namentlich in Arabien und Afrlca ge¬gessen wird , iß die furchtbare ZugheuschreckeOrz llns rvigrswrins » die gleich der andern eben¬
falls sich ungeheuer vermehrende » Sr^lluz rrrrsr' ursprünglich in der kleinen Lärmet ru Hause ist.
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wobei sie den letztem die weißen Eier abnehmen. Den
Act der Begattung verrichten sie in aufrechter Stellung.
Am Rücken haben sie eine sehr scharfe rauhe Spitze,
womit sie ihrer Brüt ein Lager in die Erde graben.
Zuerst entsteht ein kleine« Wurm , aus diesem entwickelt
sich sodann die sogenannte Tetti'gometer , die , nachdem
ihre Hülle geplatzt ist , um die Zeit des Solstitiums
ousflicgt, und zwar stets dcS NachtS . Anfänglich sind
sie schwarz und hart . — Dies ist unter allen lebendi¬
gen Geschöpfen das einzige, welches keine Mundöffnung'
hat ; statt dessen haben sie ein Organ , das den Zungen
der mit einem Stachel im Munde »ersehnen Thiere gleicht,
auf der Brust, womit sie den Thau lecken . Die Brust
selbst ist mit einer Röhre versehn , Lurch welche , wie
wie bemerkt haben , die Acheten singen, *) Im Bauche
ist übrigens nichts zu finden . Wenn man^ sie auf¬
scheucht, daß sie fortfliegen, so lassen sie eine Feuchtig¬
keit von sich , welche einzig und allein zum Beweise
dient , daß sie vvm Thaue sich nähren. Sie find die
einzigen Thiere , welche keine Oeffnung zum Abgänge
ihrer Excrcmente haben. Ihre Augen sind so schwach,

*) Der sogenannte Gesang entsteht bei einigen durch
vir Soringfüße , bei den meisten hingegen durch
die Flügel.

^ MnM AaMLsschichtt, VUl, »
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daß , wenn jemand den Finger zusammenzieht , wieder
ausstreckt und ihnen nähert , sie sich darauf setzen , wie
auf ein Blatt . — Einige theilen die Heuschrecken auf
andre Weise in zwei Classen : nämlich in die Laub¬
heuschrecke *) ( surcusaria ) , welche größer ist , und
die Fruchtheuschrecke, die bei andern auch Hafer¬
heuschrecke heißt ; denn diese erscheint eben zu der
Zeit , wenn die Feldfrüchte reifen.

Cicaden giebt cö nicht in baumarmen Gegenden,
deshalb findet man auch keine in der Umgegend der
Stadt Cyrene ; eben so wenig halten sie sich auf Fel¬
dern und in kalten schattigen Hainen auf. Auch bei
ihnen ' findet rficksichtlich der Orte , - wo sie leben,
eine Verschiedenheit statt. In der Gegend von Milet
findet man sie nur an wenigen Orten ; allein in Ce-
phallenia giebt es einen Fluß , auf dessen einem Ufer
sie im Ueberfluß vorhanden sind , wahrend am andern
sich fast gar keine zeigen. Im rheinischen Gebiete
find sie alle stumm , über dem Flusse **) aber , im
lvcrischen , singen sie. Ihre Flügel sind eben so einge¬
richtet , wir die der Bienen , nur im Vergleich zum
Körper größer.

*) Wahrscheinlich Holcheuschkicke." ) Cacinir-.
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Einige unter den Jnsecteu führen zwei Flügel,
wie die Fliegen , andre vier , wie dia Bienen. Die
Heuschrecken fliegen mit hautartigen Flügeln. Vier ha-
Lcn diejenigen Jnsecten , welche am Bauche mit einem
Stachel bewaffnet sind. Kein Jnscct aber , welches den
Stachel im Munde führt , fliegt mit mehr alS zwei
Flügeln. Jene nämlich haben ihn der Mache , diese
des Fraßes wegen erhalten . Keinem wachsen die Flü¬
gel wieder nach , wenn sie ihnen einmal ausgeriffen
sind. Keines , SaS den Stachel am Bauche hat , ist
mit zwei Flügeln versehn.

34.
Einige Jnsecten haben zum Schutze ihrer Flügel

. noch Flügeldecken darüber, wie z. B . die Käfer
sxcar -rbaer) , deren Flügel zu zart und zerbrechlich sind.
Diesen ist der Stachel versagt . Dagegen trifft man
bei einem gewissen größer » Geschlechte derselben lange
Hörner mit scheercnartig gezahnten Zangen am äußer¬
sten Ende , die sie nach Belieben zum Biß zusammen¬
bringen können . *) Diese dienen den Kindern als Schutz¬
mittel gegen gewisse Krankheiten , wenn man sir ihnen

*) Duoariug osrvus — Hitschkäsil , Hvktzschköler,
Weinschriter.
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an den Hals hängt . Nigidius nennt sie Lucanen . —

Wiederum eine andre Gattung bilden diejenigen , welche
mit den Füßen rücklings große Ballm aus Mist zu-

sammenwälzen , und ihre aus kleinen Würmern beste¬

hende Brüt , gegen die Strenge deS Winters , wie in

ein Nest hineinsehen . Einig« summen oder brummen

stark , wenn sie fliegen ; andre graben eine Menge Lö¬

cher in Feuerherde oder Wiesen , und lassen des Nachts

«in Gezirpe vernehmen . *) Die Lampyriden **)

keuchten durch die Farbe ihrer Seiten oder Lenden des

NachtS wie Sterne ; bald öffnen sie ihre Flügel und

glänzen, bald verdunkeln sie sich wieder durch das

Einziehn derselben. Sie kommen nicht vor der Reife
Les Getreides zum Vorschein , und lassen sich auch nach
- er Erndte nicht weiter sehn. Dagegen leben die

Blatten ***) bloß in der Dunkelheit ; sie fliehen daö

Licht , und werden meistens in Bädern durch den feuch¬
ten Dampf erzeugt . Eine gewisse Art großer röthlicher
Käfer auS demselben Geschlechte gräbt sich im dürren

Erdboden ein , und bereitet darin gewürzhaste Honig-

scheiben , welche kleinen porösen Schwämmen gleichen.

In Thracien bei Oli-nthus ist ein kleiner Platz , wo

*) Sirius äomssklcus , Grille , First , Heimchen.
* *) L-smxyris noonlucL , Johanniswürmchen.

***) Liatrs orientalis , BsOdfchabk, KÜchensHad?.
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bloß dieL Thier nicht lkben kann , der deshalb Cantha-e
rvtaphus *) genannt wird.

Die Flügel sind bei allen Jnsecten »«gespalten^
lind keines hat einen Schwanz , ausgenommen der
Scorpion . Dieser ist auch das einzige Jnsect , welches
Arme und am Schwänze einen Stachel hat. Unter
den übrigen haben einige den Stachel im Munde , wie
der ^ süus, * *) den man auch TabanuS nennt,
desgleichen die Mücken und einige Fliegen . Alle
diese aber haben den Stachel im Munde , und er dient
ihnen anstatt der Junge . Dei einigen ist er stumpf,
und dann ist er nicht sowohl zum Stechen als viel»
mehr zum Saugen bestimmt , wie bei dem Fliegenge-
schlechte , wo die Zunge offenbar aus einer Röhre be¬
steht. Thiere der Art haben keine Zähne . Andre ha¬
ben vor den Augen schlaffe Hörner , wie die Schmet¬
terlinge . Einige Jnsecten haben keine Flügel, wie dir
Seolopender . * **)

55 . l

- Diejenigen unter den Jnsecten , welche Flügel ha¬
ben , bewegen sich in schräger Richtung. Bei manchen

*) Käiergrab , auf Deutsch.
* * ) Vielleicht asilus crübronikorivis , Ratlbssiegt»

* * * ) Scoloxsuära Assel.
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sind dir hintersten langer und auswärts gekrümmt,

wie bei den Locusten . * ) Diese legen zur Herbstzcit

zusammenhängende Eier , indem sie die Spitze ihres

Stachels in die Erde stecken. Diese bleiben den Win¬

ter über unter der Erde verborgen . Im folgenden

Zahre bringen sie gegen Ende des Frühlings kleine

schwärzliche Thiere aus , die ohne Beine und Flügel

umherkriechen . ' Daher gehn auch die Eier bei einem

« äffen Frühsahre zu Grunde , hingegen bei einem trock¬

nen ist die Brüt zahlreicher . Andre berichten , sie setz¬

ten zweimal LZrut und kämen auch zweimal um . Zu¬

rrst legten sie beim Aufgang des Siebengestirns , als¬
dann stürben sie , wenn der Hundstern ausgeht , und

Würden zu einer andern Zeit wieder lebendig . Daß

Sie Mütter bei der Geburt sterben , ist gewiß , indem

ihnen sogleich ein kleiner Wurm in der Gegend deS

SchlundeS erwächst , der sie erstickt . Zu derselben Feit

sterben auch die Männchen . Auf eine so nichtswürdige
Art sterben diese Thiere , und doch kann eins allein,

wenn cS will , eine Schlange tödten , wenn es sie in

öie Kehle beißt . Sie erzeugen sich bloß in geborstncm

Erdreich . In Indien sollen sie 3 Fuß lang sein , und

*) 6rMus viriäissrnius , UNd
dieses großen Geschlechts.

andre Gattungr«
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wenn ihre Beine und Schenket getrocknet sind,' soll
man sich ihrer als Sägen bedienen können. Sie fin¬
den auch noch auf andre Weise ihren Tod. Wenn sie
nämlich der Wind schaareuweise in die Höhe getrieben
hat , so fallen sie oft in's Meer oder in Teiche. Dies
geschieht von ungefähr und zufällig, und nicht , wie die
Alten glaubten, dann , wenn ihre Flügel durch nächt¬
liche Feuchtigkeit naß wurden . Die ältern Schriftsteller
erzählen auch , daß sie des Nachts der Kühle wegen
nicht fliegen könnten , allein es war ihnen unbekannt,
daß sie sogar über weite Meere ziehn und >— was
das Merkwürdigste ist — selbst mehrere Tage hinter»
einander Hunger zu ertragen und in fremden Gegen¬
den ihre Nahrung zu suchen wissen, — Man schreibt
dies Ungeziefer *) dem Zorn der Götter zu. Man
sieht einige unter ihnen , die sich vor den übrigen durch
ihre Größe auszeichnen , und die beim Fliegen ein sol¬
ches Geräusch mit den Flügeln machen , baß man sie
eher für Vögel halten sollte. Selbst die Sonne ver¬
dunkelt ihr Schwärm , und die Menschen blicken >zu ih¬
nen auf , bekümmert , daß sie ihre Fluren bedeckend
Und dazu reichen ihre Kräfte auch hin , und gleich als

! *) 6r ;,IIuz inigratoriua , Hmheltschttckr , Etliche
Heuschrecke.
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ob eö ihnen noch zu wenig wäre , über daS Meer ge-
zogen zu sein , ziehen sie auch über unermeßliche Land¬
strecken , lassen sich wie eine furchtbare Wolke auf be¬
stellte Felder nieder ; vieles verdorrt durch ihr Berühren,allesaber wird von ihnen abgefressen , sogar die Haus¬
thüren . Italien wird meistens von denen , die auS
Africa kommen , heimgesucht , und öfters sah sich daS
römische Volk genöthigt in den sibyllinischen Büchern
Hülfe zu suchen , aus Furcht vor Hungersnoth . — Im
tyrenaischen Gebiete hat man das Gesetz , sie dreimal
des Jahrs zu bekriegen , und zwar . das erstemal ihreEier zu vernichten , sodann die Brüt und zuletzt die
ausgewachsenen . Wer darin säumig war , wurde mit
der Strafe eines Ausreißers belegt . Auch auf der In¬sel Lemnos ist eine gewisse Quantität Heuschrecken ge¬
setzlich bestimmt , die jeder Einwohner jährlich an die
Obrigkeit abliefern muß . Sie verehren auch dort des¬
halb die Dohlen , weil diese ihnen rntgegenfliegen und
sie vertilgen . Auch in Syrien werden die Einwohner
durch militärische Gewalt gezwungen , sie zu tödten.
In so vielen Theilen der Erde ist dieses Ungeziefer
verbreitet . Die Parther essen auch diese Gattung gern.
Die Stimme , die sie von sich geben , scheint vom Hin¬
tern Theile des Kopfes auszugchn . An dieser Stelle
sollen sie nämlich in den Fugen der Schultern eine Art
von Zähnen haben , durch -deren Aneinanderreihen dieses
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Geräusch entsteht. Dieser vernimmt man hauptsächlich
um die Zeit der Nachtgleichen, so wie da- Singen der

Waden zur Zeit der Sonnenwende.
Die Art der Begattung der Locusten ist dieselbe

wie bei allen Jnsccten , die sich begatten ; das Weib¬

chen trägt das Männchen » und biegt ihm die weibliche
Schwanzspitze zu ; die Begattung geht langsam von
statten. Bei diesem ganzen Geschlechte sind die Männ¬

chen kleiner als die Weibchen.
36.

Die Meisten Jnsccten erzeugen einen kleinen Wurm;
so auch die Ameisen im Fnch/ahr einen ciähnli-
chen . *) Auch diese arbeiten gemeinschaftlich ; aber die
Bienen bereiten eine nützliche Speise, während diese nur

Borrath eintragen. Wenn man aber die Lasten , diä

sie schleppen , mit ihrem Körper vergleicht, so muß man
bekennen , daß kein Thier nach Verhältniß mehr Kraft
besitzt. Sie tragen mit dem Munde ; größre Lasten
wälzen sie rücklings mit den Hinterbeinen , und stem¬
men sich mit den Schultern dagegen. Auch sie bilden

«ine Art von Staat, erinnern sich an Vergangnes , und

*) Was man früher fälschlich für Tier bet Ameise»
hielt , sind nach den neuern Untersuchungen die
Puppe » oder Larven dieser Thiere.
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sorgen für die Zukunft . Die eingesammelte Getreide-ftncht benagen sie , ehe sie dieselbe eintragen , damit siein der Erde nicht wieder keime . Sind die Körner zugroß für ihren Eingang , so theilen sie dieselben . Sind
sie durch Regen naß gewordenes » schleppen sie sie her-aus und trocknen sie. Beim Vollmond arbeiten sieauch des Nachts ; beim Neumond aber ruhen sie aus.
Welche Thätigkeit , welche Regsamkeit lege, , sie in ih¬rem Geschäfte an den Tag ! Da sie nun von v

'
sr-

schiedncn Orten her eintragen , ohne Laß die eine sichum die andre bekümmern kann , so haben sie ihre be¬
stimmten Markttage , wo sie sich gegenseitig antreffen.Was nimmt man alsdann unter ihnen für ein Hin-und Widcrlaufen wahr ? welche Unterredung , welch ge¬genseitiges Befragen derer , die sich hierbei begegnen ? —

Man findet Kieselsteine , die dadurch , daß ihr Wegsie darüber führte , abgeglättet worden sind , und Steigs,die sie durch ihre Arbeit gebildet haben ; so daß man
hieran deutlich erkennen kann , Wieviel in jeder Sachedie stete Ausdauer bei einer '

, wenn auch an sich noch sounbedeutenden Arbeit vermag . Sie sind außer dem
Menschen die einzigen lebenden Geschöpfe , die ihreTodten begraben . In SMcn giebt es keine geflügel¬ten . — Die zu Erythrä im Tempel des Hercules anf-
gchangnm Hörner einer indischen Ameise galten für ein
Wunder , Diese schaffen das Gold aus den Höhlen
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der Erös in den nördlichen Distrikten der Jüdier,

welch« Darder heißen . Sie haben die Farbe der Katzen,

und an Größe kommen sie den ägyptischen Wölfen

gleich . DaS Gold nun , welches sie im Winter her-

ausgegraben haben, stehlen die Zndier während deS

heißen Sommers , wo sich die Ameisen wegen der Hitze

in Höhlen verborgen halten ; wenn diese jedoch durch

den Geruch aufgereizt werden , so stürzen sie hervor , und

oft zerreißen sie die Räuber , wenn diese auch auf noch

so schnellen Camccleu flichn . Solche Wuth und Grau¬

samkeit ist mit der Liebe zum Golde verbunden.

37.
Viel« Insecten entsteh» auch auf andre Weise,

und zwar besonders aus Thau . Dieser setzt sich zu

Ansang deS Frühlings auf RaphanuSblätter*) und

zieht sich , wenn er durch die Sonnengluth verdickt

wird , bis zur Größe eines Hirsckornö zusammen . Hier¬

aus kriecht ein kleines Würmchcn hervor und wird

nach 3 Tagen zur Raupe ; Liese nimmt in einigen Ta¬

gen zu , ist unbeweglich und mit einer harten Kruste

umschlossen. Bloß wenn man sie berührt , bewegt sie

sich , und ist mit einem Spinnengewebe umgeben ; ja

*) Blätter verschied»« Kohlatteir , »och Hardouins
Meinung.



92 Naturgeschichte des C. Plinius Secunbus.
diesem Zustande heißt sie ChrhsalliS . *) Wennnun die Hülle endlich zerplatzt , stiegt ein Schmetter¬ling heraus.

38. "
So erzeugen sich auch einige in der Erde durchden Regen ; andre sogar im Holze ; und nicht bloß imHolze wie die Holzwürmer, **) sondern selbst auSHolze wie die Tabanen. Noch andre dergleichenGattungen entstchn an Orten, wo Ueberfluß an Wasserist ; so z . B . die Bandwürmer ***) im menschlichenKörper , die Zo Fuß und bisweilen noch länger werden.

39.
Auch im Attische , so wie in den Haaren lebenderMenschen entstchn Inletten , welchem scheußlichen Uebelsowohl der Dictator Sylla als Alcinan , einer der be¬

rühmtesten Dichter Griechenlands, unterlagen . Selbstdie Vögel sind diesem
'
Uebel unterworfen, und die Fa¬sanen sterben daran , wenn sie sich nicht im Staubebaden , unter den mit Haaren verschrien Thieren soll

*) Puppe.*») Los.
* * *) Dsenir , wol»! « MV tlNt MW « MO -dUttArten kennt.
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bloß der Esel und das Schaf frei davon sein ; Auch
« zeugt sich dergleichen Ungeziefer ,n einer gewissen Art
von Kleidern , vornämlich solchen , die aus der Wolle
vom Wolfe zerrißner Schafe verfertigt sind. Auch
manche Wasserarten, mit denen wir uns waschen , sind
fruchtbarer an solchem Ungeziefer als andre , wie ich bei
mehrern Schriftstellern finde. Ja selbst das Wachs
bringt eins hervor , welches für daS kleinst« aller Thiere
gehalten wird. Andre wiederum werden auS Schmutz
durch die Sonnenstrahlen erzeugt , und zwar jene , die
mit ihren Hinterbeinen Luftsprunge machen. Noch andre
geflügelte bilden- sich auS feuchter Erde in Höhlen.

Ein eben so ekelhaftes Thier ist daS , welches
stets mit dem Kopfe im Blute steckend lebt und auf
diese Weise anschwillt ; es ist das einzige lebende Ge¬
schöpf , das für die Speise keinen AuSgang hat ; es
platzt von Uebersättigung und stirbt also an der Nah¬
rung selbst . Mau trifft cS nie bei Lastthieren , beim
Rindvieh dagegen häufig , und bei Hunden , die sonst
allem Ungeziefer ausgesetzt sind , bisweilen . Den Scha¬
fen und Ziegen ist eS eigen. *)

**- Mxrobor«» »vi«» , Echsst-liS-
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Einen eben so merkwürdigen Blutdurst hat das

Geschlecht der Blutegel *) im Sumpfwasser , denn ,auch diese stecken mit dem ganzen Kopfe im Mure. ,Es giebt auch noch ein /geflügeltes , den Hunden eigen - ^thümliches Ungeziefer, * *) das fle hauptsächlich in die
Lhren zwickt, wo fle flch durch Beißen nicht helfen E - .können. '

^
41 .

Der Staub in der Wolle und in Kleidern er-
zeugt die Motten, besonders alsdann , wenn eine >
Spinne mit eingeschlossen wurde « Wenn diese nämlich '
durstet und aste Feuchtigkeit einsangt , vermehrt sie die ^ ^
Trockenheit . . Dasselbe Ungeziefer entsteht auch in Du- 4
chern . Es giebt eine Gattung von Motten , die nach >» Mm i
Art der Schnecken eine Schaals mit sich herumschleppt, -liiiErcjman wird jedoch Füße an ihr gewahr . Beraubt man l «>i «o„
fle der Schaale , so sterben sie. Wenn fle groß wer- Wtc nden , bilden sie eine Chrysallidc . — Der wilde Feiges- « m Fbäum erzeugt die Fesgenmücken, ***) — Aus den
kleinen Würmern der Feigen , Birnen und Lerchen-

*) llirnäo rveäioinrliz gehört i» die WsskWiktsksst,**) klipxobosca eyuins , dik Nstkdela »-.***) Lulox llcarius.
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bäume , der Cynaeanths * ) und Rose entstehen die

Cantharidcn, **) Das Gift dieses Jnseets wird

durch seine Flügel unschädlich gemacht , so wie man ihm
aber diese nimmt , ist es tödtlich . Wiederum andre

Gattungen von Mücken werden durch gährende Stoffe

erzeugt . Sogar im Schnee, * **) und selbst wenn er alt

ist , findet man Weiße Würmer , und bei mittlerer

Höhe desselben Mhljche , ( denn der Schnee nimmt selbst
eine röthliche Farbe an , wenn er lange liegt ) rauhhaa¬

rige , größre und träge.

42.
Auch sogar daS entgegengesetzte Natmekcment er¬

zeugt einige . So fliegt in den Schmelzöfen auf Cy-

pern mitten im Feuer ein geflügeltes , vicrfüßiges Thier
von der Größe einer größer « Fliege ; es wird Py ro¬

lliS und von einigen Pyrausta genannt. So lange
sich dasselbe im Feuer befindet , dauert sein Leben , so

wie eS im Fluge sich etwas zu lange daraus entfernt,
kommt es um.

*) Hundsdistel.
lVlelss vssiestorius , die sogelllltlllte sß- lllscht

* **) ^näur » nivoliis » der s- geiltziltite TchüeeAoh.
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"! 3.

Der Fluß Hypaniö in Pontuö führt um die Zeit ;
der Sonnenwende dünne Häute von der Gestalt einer "

Weinbeere Herab , auS welchen ein vierfüßigcs geflügeltes ^
'

Jnscct von der Größe des vorigen Herauskriecht, das nicht
über einen Tag lebt, weshalb eS auch Hemerobion *)

" '
^

genannt wird . Bei den übrigen Thieren dieser Classe ^ ,
findet rücksichtlich ihres Alters vom Anfang bis zu Ende "

,
ein gewisses Verhältniß der Zahl sieben statt . Die

g x
Mücken und Würmer werden dreimal sieben , und die,

'

welche körperlich organiflrte Zunge zur Welt bringen , '
viermal sieben Tage alt . Verwandlungen und Ueber-
gänge in andere Gestalten erfolgen in drei bis vier M

Lagen . Die übrigen geflügelten Jnsecten sterben fast -
alle im Herbste , die Labanen sogar in Blindheit . — ° ^ """

Wenn man Mücken , die im Wasser umgekommen wa« ^ hu
ren , in Asche legt , so leben sie wieder auf.

Hklke,st.
Nunmehr will ich die Beschreibung der Thiere '^ Pmiz

nach den einzelnen Theilen des thierischen Körpers , mit ^ in n
Ausnahme der bereits abgehandelten , Glied für Glied
durchgeht,. - - _ .

*) N . h . rt« Thitt, W »vk k>»t « TOS Uht.



r SkiMU j
l

t»
e« L-^ ssKl
<t ' ist» U !>!
smk x!d'
x M W !vs
rütz» «t üi-!
xs « im K l
)r '!:!>HM « l
- ! j« MW-

rM Ä

^ßknisüs
chmhi>^
chal,

Eilstes Buch . 97

Alle Thiere , welche Blut haben , haben auch ei¬
nen Kopf. Nur wenige Thiere , die Böge ! ausge¬
nommen , haben Hauben auf dem Kopfe , die aber
von vcrschiedner Beschaffenheit sind. Beim Phönix
besteht sie aus einer Reihe Federn , aus welcher noch
ein zweiter Busch hervortritt ; bei den Pfauen aus
haarigten Büscheln ; beim Stymphalis aus Haaren;
bei den Fasanen aus kleinen Hörnern. Außerdem ha¬
ben auch gewisse kleine Vögel eine Haube, man nannte
sie sonst davon Galeriken, * ) nachmals gab man
ihnen den gallischen Namen ^ luuciu , den man eben¬
falls cinerLegion beilegte. Wir haben bereits bemerkt, **)
welchem Bogcl die Natur einen biegsamen FeLerbusch
gegeben hat . Dem Geschlechte der Wasserhühner
gab sie einen , der vvm Scheitel an sich mitten über
den Kopf hinzieht . Auch der Grünspecht ( picus
Llsrtius ) und der balkarische Kranich haben Haar¬
büsche erhalten . Allein das allermcrkwürdigste Abzei¬
chen gab sie den Hähnen. Sein Kamm ist körperlich
und sägenartig gezackt, und wir haben mit Grund ge¬
sagt , daß er weder auö Fleisch , noch Knorpel , noch
gallertartig, sondern von ganz eigenthümlicher Beschaf-

* ) ^ lauckr crisrats , Haubenlerche , Heidelerche.* * ) Wiedehopf, » ergl . B . X » 44.
PUninS N»«»»«eschiwtt. VlH, 7
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seuheit sei. Denn daß Jemand den Kamm des Dra¬
chen gesehn habe , findet man nirgends angemerkt.

45 .
Hörner find vielen Geschöpfen sowohl unter den

Wasser - und Seethieren , als auch unter den Schlan¬
gen auf mannigfaltige Weise zugetheilt ; allein Hörner
im eigentlichen strengen Sinne findet man bloß beim
Geschlechte der viecfüßigen Thiere . Denn die Erzäh¬
lungen vom Actäon und EipuS *) sogar in der lateini¬
schen Geschichte halte ich für Mährchen.

Bei keiner andern Sache findet sich ein größrcS
Spiel der Natur . Sie spielte mit den Waffen der
Thiere . Sie theilte sie in Aeste wie bei den Hirschen;
andern gab sie einfache Hörner , wie den , zu demselben
Geschlechte gehörigen Subulonen, die eben davon ih¬
ren Namen erhielten . * * ) Bei andern bildete sie die¬
selben platt , und ließ Spitzen auS ihnen hervortreten,
weshalb man diese Thiere Platyceroten nennt . * * *)

*) Dgl . Valerie, » Naximu » , B - 6.
* » ) Subeelo ist ursprünglich « in etruscische « Wort

und beißt so viel al - eibioen , Flötenspieler;
diese Hirschgattung erhielt daher von der A «h»<
lichkeit seiner Geweihe mit diesem Instrumente
ihren Namen . Vielleicht unser Spseßyirsch.***) 6s, vü » äama , der Damhirsch.



Den Rehen gab sie verästele , aber kleine , und rich¬
tete sie so ein , daß sie nicht ausfallen . Dem Geschlechte
der Widder gab sie solche , die wie Cästus *

**)

) in sich
zusammengewundcn sind ; den Stieren vorwärts ste¬
hende zum Angriff . In diesem Geschlechte theilte sie
auch den Weibchen welche zu , in vielen andern aber
bloß den Männchen . Den Geisböcken gab sie nach
dem Rücken hin , dem Dama " ) aber vorwärts ge¬
krümmte Hörner ; aufrecht stehende aber , ringsum runz-
lich gewundne und nach oben hin in eine Spitze bünn
ausgehende dem Strepsiceros, * * * ) das in Africa
Addax genannt wird. Sie sind beweglich wie Ohren
beim phrpgischen Rindvieh ; beim troglodptischcn gegen
die Erde gerichtet; daher müssen diese Thiere beim Fres¬
sen den Hals schief halten . Andre Thiere haben bloß
ein Horn , und dies mitten and Kopfe , oder an der
Naie , wie wir bereits erzählt haben . Bei einigen sind
sie kräftig zum Anlauf , bei andern aber zum Stoß
bestimmt ; bei einigen nach vorn , bei andern rückwärts

*) Cästu- sind starke lederne, wie Handschuh um die
Hand gewundne , zusammengedrehte, auch mit
Blei und Eisen versehn? Riemen , womit die
Faustkämpfer aus einander losschlugen.

* * ) Unter v,mii ist die Garelle zu versteh», anriloxo
äoraas,

*" ) Ein « Antilopen « « .
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gekrümmt , bei noch andern sind sie auf mannigfaltige
Weise zum Schleudern bestimmt , gerad emporragend,
einander zu oder abgekehrt ; alle aber laufen in eine
Spitze aus . — Bei einem gewissen Geschlechte dienen
sie statt der Hände zum Schaben des Körpers . Die
Schnecken brauchen sie um den Weg zu untersuchen ; bei
ihnen sind sie fleischig , wie bei den Hornschlangen . Die
Schnecken haben stets zwei , die sie nach Belieben vor¬
strecken und zurückziehen können ; bisweilen haben sie auch
bloß eins . Aus den Hörnern der Auerochsen trinken die
nördlichen Barbaren ; beide Hörner eines Kopfs fassen
eine Urne . *) Andern dienen sie als Spitzen zu ihren
Spießen . Bei uns wird es in dünne Blätter geschnit¬
ten , und ist alsdann durchscheinend , und wenn man
ein Licht damit umschließt , so verbreitet es seine Strah¬
len ziemlich weit durch dasselbe ; man wendet fle auch
noch zu vielen andern Luxusartikeln an ; bald färbt man
sie , bald werden sie überfirnißt ; bald bedient man sich
Hrer zu der sogenannten cestrvtischen Malerei . —
Bei allen Thieren sind die Hörner hohl , und bloß an
der Spitze durchweg fest . Bei den Hirschen aber sind
sieganzmassiv, und fallen alle Jahre aus . — Die
wunden Hufe des Rindviehs heilen die Landleute da¬
durch , daß sie die Hörner mit Fett einsalben . Und die
Natur ist so folgsam , daß man die Hörner sogar bei

Ei» Weinmaaß , betkns « nsefäbr '/ ? Cubiesnß.
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lebendige » Thieren durch heißes Wachs biegsam mache»
und bei ncugebornen/Thicren sie cinschneiden und die

Theile so nach verschicdnen Richtungen hin drehen kann,
daß auf einem Kopfe vier Hörner entstehn . Die Hör¬
ner der Weibchen sind gemeiniglich dünner , so auch bei
den Vcrschnittnen beim Schaf - und Ziegcnvieh . —

Weder die Schafe , noch die Hirschkühe , noch die mit

viel gespaltncn Hufen , noch die einhufigcn — mit Aus¬

nahme des indischen Esels , der mit einem Hörne be¬

waffnet ist — haben Hörner . Denen mit zwei gespalt-
ncn Hufen gab die Natur zwei , aber denen , die in
der obern Kinnlade Worderzähne haben , keine . — Die-

lenigen , welche glauben , daß diese Zähne in Hörner
verwachsen , können leicht durch das Beispiel der Hirsch¬
kühe widerlegt werden , die eben so wenig oben Zähne
haben , wie die Männchen , und dessenungeachtet kein

Geweih tragen . Bei den übrigen Thieren stehn die

Hörner mit den Knochen in Verbindung , bloß bei de»

Hirschen wachsen sie aus dem Felle hervor.

46.
Bei den Fischen sind die Köpfe im Vcrhüllniß

zum Körper sehr groß , vielleicht damit sie besser unter¬

tauchen können . Das Geschlecht der Austern hat keine»

Kopf , eben so die Schwämme und fast alle Thiere , die
weiter keinen als den Gcfühlssinu haben . Bei einigen
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ist der Kopf vom Körper nicht abgesondert, wie bei den
Krebsen.

>17 .
Auf dem Haupte hat unter allen Thieren der

Mensch die meisten Haare , und zwar die Männer so¬
wohl als die Weiber, wenigstens bei den Völkern , die
sich nicht schcercn ; daher haben sogar die Alpenbewohner
den Namen Sspillati , *) und ein Theil von Gallien
den Beinamen comata **

***)

) erhalten . Dessenungeachtetaber findet hierin ein Unterschied unter den Ländern
statte denn dir Mpconrer werden ohne Haare gebo¬
ren , eben so die Milzsüchtigen in Caunum . —
Luch einige unter den Thieren find von Natur kohl,
wie die Strauße und Wasserraben, die bei den Grie¬
chen davon ihre» Namen haben , s ) Den Weibern gehndie Haare nur selten aus ; bei Verschnittnen hat man
es auch nicht bemerkt , und überhaupt bei keinem vor
dem Genuß des Geschlechtstriebs.

Auch findet es nicht statt unterhalb des Scheitels
oder um die Schläfe oder Ohren herum. Der Mensch

* ) Die Langhaarigen.
Lomstiis heißt ebenfalls stark behaart.** *) Line Stadt in Carlen , die eine sehr ungesunde
Lage harre.

's ) Sie heißen klrrlacrocorLees ; vergl . T - 6g.
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ist , mit Ausnahme der Thiere , die so geboren werden,
das einzige Geschöpf , das kahl wird . Bloß er und
das Pferd bekommt graue Haare ; der Mensch aber
stets zuerst am Vvrdrrhaupte und nachmals auch hinten.

48 .
Bloß einige unter den Menschen haben einen dop¬

pelten Scheitel. Die Knochen des KopsS sind platt,
dünn , ohne Mark und mit sägenförmigen Fugen , kamm-
ortig in einander gefügt . Brüche derselben können nicht
wieder geheilt werden ; wenn jedoch die Splitter mit
Vorsicht herausgenommen werden , sind dergleichen
Wunden nicht tödtlich , weil anstatt derselben ein«
Flcischnarbe entsteht . Daß die Bären die schwächsten
und die Papageien die härtesten Kopfknochcu haben,
haben wir seines Orts bereits erwähnt.

49 .
Gehirn haben alle Thiere , die mit Blut ver¬

sehn sind ; selbst die unter den Seethiercn , welche wir
Weichlinge nannten , wenn sie auch des Bluts erman¬
geln , wie G. B . die Polypen . Allein der Mensch hat
verhältnißmäßig unter allen das größte und feuchteste.
Es ist unter den Eingeweiden das kälteste , und wird
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von zwei über einanderliegenden Hälften umgeben . JedeVerletzung von einer derselben ist tödtlich . Ueberdics
haben die Männer mehr Gehirn als die Weiber . —
Im Gehirn des Menschen findet man weder Blut nochAdern , und bei den übrigen Thieren enthält es keinFett . Es soll , wie Sachverständige behaupten , von ei¬ner andern Beschaffenheit sein , als das Mark , weil esdurch ' s Kochen hart wird . Im Gehirn aller Thierefinden sich kleine Knochen . — Nur beim Menschen pochtes in der Kindheit , und es wird nicht eher fest , alsbis er anfängt zu sprechen . ES ist daS höchste vonallen Eingeweiden , und der Wölbung des Kopfs dasnächste , ohne Fleisch , ohne Blut , ohne Fett . Es istdie Burg der Sinne ; öähin strebt das Blut ollerAdern aus dem Herzen mit aller Kraft , und von hieraus geht es wieder abwärts . Hier ist der höchste Gi¬pfel ; hier ' der Herrlchersitz des Geistes . Bei allenThieren aber hängt es nach vorn , weil alle Sinnenach vorn hin streben . — Von ihm geht der Schlafaus , so wie das Nicken des Kopfs . Die Thiere , de¬nen . daS Gehirn fehlt , schlafen auch nicht . — Die.Hirsche sollen im Kopfe , und zwar in der Rochenhöhleunter der Zunge und am Gelenke wo - er Kops auf¬sitzt , 20 kleine Würmer haben . ,



50.
Bloß der Mensch hat unbewegliche Ohren . Von

ihnen rührt der Beiname Flaccus *) her . Kein an¬
drer Ahcil des Körpers , verursacht den Weibern wegen
der Gehänge von Perlen so großen Auswand , wie die¬
ser. Im Oriente wird es auch bei dem männlichen
Geschlechte für eine Aierde gehalten , Gold an diesem
Theile zu führen . Unter den Thieren haben einige
grüßrc , andre kleinere Ohren . Bloß bei den Hirschen
sind sie geschlitzt und gleichsam getheilt . Die der Spitz¬
maus bestchn anS Haaren . Ohrläppchen aber ha¬
ben nur diescnigcn Thiere , welche lebendige Junge ge¬
bären , ausgenommen das Scekalb und der Delphin,
so wie auch die , welche wir Knorxelthicre nannten , und
die Nattern . Diese haben anstatt der Ohren bloß
Oeffnungcn , au - genommm die Knorpelfische und der
Delphin , von welchem letztem es jedoch erwiesen ist,
daß er hört ; denn er ergötzt sich am Gesänge , und
läßt sich fangen , wenn er durch einen heftigen Schall
betäubt ist . Mit was für Organen sie hören , ist un¬
begreiflich . Eben so haben sie auch keine Spur von
Geruchwerkzeugen an sich , und dessenungeachtet riechen

' ) D . h . einer der welke , schlappe Obren bat . ES
war ein Beiname mehrerer angesehener römischer
Familien . -
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fic äußerst scharf . — Unter dem Geflligel hat bloß her
Uhu und die Ohreule ( vtus ) Federn , die wie Ohren
gestaltet sind ; die übrigen haben Löcher zum Hören.
Auf ähnliche Art verhält es sich mit den schuppigen
Thieren und Schlangen . Bei den Pferden und dem
ganzen Geschlechte der Lastthiere sind die Ohren die
Träger der Merkmale ihres GemüthszustanLes ; sind
diese Thiere müde , so sind die Ohren schlaff , fürchten
sie sich , so wackeln sie hin und her,

' werden sie wä.
thend , so sind sie aufgerichtet , und wenn sie kranken,
hängen sie herab.

51 .
Ei » Antlitz hat der Mensch allein : die übrigen

haben Mäuler oder Schnäbel . Auch andre Thiere ha¬
ben Stirnen, all,in bloß bei dem Menschen ist sie
der Anzeiger der Traurigkeit und Fröhlichkeit , der
Sanstmuth und des Ernstes . Der Grund davon ruht
in der Seele selbst . — Der Mensch hat Auge » brau¬
nen, die sowohl zugleich als einzeln beweglich sind,
und in denen sich auch zum Theil die Seele kund
giebt . Wir verneinen und bejahen damit . Sie vor-
nämlich sind die Vcrkünder eines erhabnen Sinns . Der
Stolz entspringt zwar anderswo , hat aber hier seinen
Sitz . Er entsteht im Herzen , steigt hier herauf und
verweilt daselbst ; denn er findet keinen höheen und zu-
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gleich steilem Sitz am Körper , wo er allein thronen
könnte.

52 .
Unter ihnen liegen die Augen , der köstlichste Theib

dcS Körpers , die durch den Genuß des Lichts das Le¬
ben vom Tod unterscheiden . Nicht allen Thieren sind
sie verliehn ; die Austern haben keine : bei einigen Mu¬
scheln ist es zweifelhaft . Denn wenn man mit dem
Finger sich einer geöffneten Kammmuschel nähert , so
schließt ste sich , gleich als wenn ste es sähe . Auch die
Solenen weichen zurück , wenn man ihnen mit Eisen
zu nahe kommt . Unter den vierfüßigen Thieren haben
die Maulwürfe keinen Gesichtssinn . Man findet über¬
dies etwas den Augen ähnliches bei ihnen , wenn man
die vorgespannte Haut zurückzieht . Auch unter den
Vögeln soll das Geschlecht der Reiher nur ein Auge
haben . Diese geben die beste Vorbedeutung , wenn sie
gegen Süden oder Norden fliegen ; denn alsdann soll
Furcht und Gefahr verschwinden . Nigidius sagt , daß
weder die Locusten noch die Eicadcn sehn könnten . Bet
den Schnecken vertritt das Vorstrecken der beiden Hör¬
ner die Stelle der Augen . Auch die Regenwürmer
und überhaupt das ganze Geschlecht der Würmer hat
keine Augen.
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Bloß bei dem Menschengeschlechte sind die Augenvon verschied«« Farbe ; bei den - übrigen Thieren blci - ß'^ S'
ben sie sich in jeden, Geschlechte gleich . Auch unter
den Pferden haben einige blaue Augen . Bei dem idsk»
Menschen aber findet in dieser Rücksicht die größte Kar»:
Mannigfaltigkeit und Verschiedenheit statt . Es giebt m i
große , mittlere , kleinere , vorstehende ( die ' man für jiiM t
schwächer hält ) , tiefliegende , die am hellsten sehn sollen , « W <,
eben so wie die ziegenfarbigen . !» Mza

- ichnden!
UebrigenS sehn manche bloß in der Ferne , andre ^chzl-

bloß dann , wenn ihnen die Gegenstände ganz nahe ge - ^
bracht werden. Bei vielen hängt ihr Sehn vom Son- ^

">>4 bli
nenlichte ab , indem sie an trüben Tagen und noch Ws»«,
Sonnenuntergang nichts erkennen können. Bei einigen ^ r bei ,
sind die Augen am Tage schwächer , und des Nachts W Weif
sehn sie desto besser . Von doppelten Pupillen und sol - Er Zhiu
chen Leuten , deren Blick schädlich ist , ist bereits zur ^ öwW
Gnüge die Rede gewesen. — Himmelblaue Augen sehn §
im Dunkeln Heller.

Man sagt , Tiberius Cäsar, und sonst kein an - W iri A
drer von Menschen Geborn« , habe die Eigenschaft bc- —
festen , daß , wenn er des Nachts aufgewacht sei, er ') H,,



iv9Eilftes Buch.

» ^ » d
e Ktislkx
^i>, «ü^ tz x-
ch» i< ,H « i
s iik»DK

- in P «! > « i

» ich

. .,. ; xL» ch'

.. . sM!kl^

alles auf dieselbe Weise wir bei Hellem Lichte deutlich
erkannt habe , bis sich allmählig die Dunkelheit wieder
verbreitet hätte . Der Kaiser Augustus hatte blaue
Pferdeaugen , die an Glanz und Größe die der übri¬
gen Menschen übertrafen . Er nahm es daher auch sehr
übel , wenn man sie genau betrachtete . Beim Claudius
ELsar war von den Winkeln an das Weiße fleischig
und mit blutigen Adern unterlaufen . Der Prinz Ca¬
sus hatte starre Augen . Nero konnte bloß sehn , wenn
er blinzte , und war kurzsichtig . Beim Fechterspiele
des Prinzen Casus , wo 20 Paare Gladiatoren auf¬
traten , gab es unter den letztem bloß 2 , die bei keiner
drohenden Bewegung blinzten ; diese blieben daher auch
unbesiegt . So schwer fällt dies dem Menschen . Bei
den meisten liegt es in ihrer Natur , daß sie unauf¬
hörlich blinzeln müssen , und solche Leute hält man für
furchtsam . Kein Mensch hat ein einfarbiges Auge,
denn bei allen unterscheidet sich die Farbe in der Mitte
vvm Weißen . An keinem andern Theile zeigen sich bei
allen Thieren die verschicdnen Arten der Geistesthätig-
keit deutlicher ; allein am meisten ist dies wieder beim
Menschen der Fall ; Mäßigung , Sanftmuth , Erbar¬
men , Haß , Liebe , Traurigkeit , Fröhlichkeit . Auch
selbst im Blicke gestalten sich die Augen auf mannig-

' ) B . r.

t

l
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faltige Weise , den» sie sind drohend , hämisch , flam-
mend , ernst , schielend , scheel , niedergeschlagen , schmei- M
chelnd. Wahrhaftig , in den Augen wohnet die Seele.
Sie flammen , sie starren , sie weinen , sie blinzeln. / Mai
Aus ihnen fließen die Thränen dcS Mitleids ; und iW m
wenn wir die Augen küssen , so scheinen wir die Seele Witti'I
selbst zu berühren . Von hier aus gehl das Weinen , H
und Bäche von Thränen beträufeln die Wangen. Mas
ist das für eine Feuchtigkeit , die beim Schmerze so
reichlich und bereitwillig fließt ? wo weilt sie zu andrer
Zeit. — Mit der Seele aber sehn wir , mit der Seele m
betrachten wir die Gegenstände ; die Augen nehmen , m tu
gleichsam wie Gefäße den mit Sehkraft ausgerüsteten ,H
Theil der Seele in sich auf , und lassen ihn wieder
von sich . Daher kommt es auch , daß man bei star- M
kem Nachdenken fast erblindet , indem die Sehkraft z <,„M
nach innen ihre Richtung nimmt . So sehen auch die,
welche an der fallenden Sucht leiden , selbst bei offnen §re
Augen nichts , weil ihre Seele selbst verdunkelt ist . ES Mx M
schlafen sogar die Hasen und viele Menschen mit offnen ^ ^
Augen , was die Griechen »«^ -»»7, « » * ) nennen.

__ * -WW,
f

-) I » der eigentliche » Bedeutung : rasen; vergl. Gq»
die AnmerknUg Geßners ru dieser Stelle in sei » «ch,n
« er Plinianischen Chrestomathie. ü, z,,

°
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Die -Ramr hat die Augen aus vielen/zarten Häuten
gebildet , und gegen die Kälte und Hitze äußerlich mit
einer schwieligen Bekleidung versehn , die von dem Auge
selbst öfters durch die Thränenfeuchtigkeit gereinigt wird.
Zugleich machte sie ( die Natur ) dieselben schlüpfrig,
wegen der etwa hineinfliegenden ttnreinigkeit , und be¬
weglich.

55.
oiik:
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Die mittlere dieser Häute , die Hornhaut hat
sie mit der Pupille sensterartig durchbrochen . Die
Enge der letzter » läßt den Sehstrahl nicht unstät hin-
und Herschweifen , sondern giebt ihm wie durch einen
Canal seine bestimmte Richtung , und läßt die neben¬
bei auffallenden leicht ab . Sie ist bei einigen von
schwarzen , bei andern von bräunlichen , bei andern von
blauen Kreisen umgeben , so daß daS Licht durch eine
paffende Mischung von dem umgebenden Weißen auf¬
gefangen und bps einem mäßigen Anprall nicht zurüek-
gedriifft werde . Dieses Organ hat eine so vollkommne
Lpiegelkraft , daß , so klein die Pupille auch immer
fein mag , sie doch das ganze Bild eines Menschen in
sich abspiegelt . Dies ist auch der Grund , warum die
misten Vögel bei einem todten Menschen zuerst auf
dir Augen loShaeken , weil sie ihr Bild in denselben
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erblicken und gleichsam nach ihrem geliebten Ebenbilds
Hinstreben.

Nur das Lastvieh leidet beim Zunehmen des
Mondes an Augcnkrankheiten , der Mensch allein wird
durch den Abfluß der Feuchtigkeit von der Blindheit
befreit . Nach 20 Jahren haben viele ihr Verlornes

Gesicht wieder erhalten.

Manchen ist dieser Sinn gleich von ihrer Geburt
an versagt , ohne daß ein Fehhr an den Augen vor¬

handen wäre . Andre verlieren ihn auf ähnliche Weise
plötzlich ohne vorhergcgangne Beschädigung , Die ge¬
lehrtesten Schriftsteller berichten , daß von den Augen
auS Adern nach dem Gehirne liefen , und ich möchte
fast annehmen , daß sie auch durch dergleichen mit dem

Magen in Verbindung stünden . Wenigstens ist noch
keinem ein Auge ausgenommen worden , ohne daß Er¬

brechen gefolgt wäre . Daß die Augen Sterbenden ge¬
schlossen und auf dem Scheiterhaufen wieder geöffnet
werden , ist ein geheiligter Gebrauch bei den Römern,
der durch die Ansicht entstanden ist , daß es eben so

unschicklich sei , die Augen zuletzt noch von einem Men¬

schen betrachten zu lassen , als es unrecht sein würde,

sie dem Himmel nicht zu zeigen . Unter allen Thieren
ist der Mensch das einzige , dem sie durch mancherlei

Fehler verunstaltet « erden . Daher schreiben sich auch
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die Beinamen Ltrudo *) und ksetus . * *) AuS ähn¬
lichem Grunde wurden auch diejenigen , welche bloßmit einem Auge geboren wurden , Cocliten, und die,
welche zwei kleine Augen hatten , Oceller genannt.Den Beinamen LuScinier " *) erhielten die , bei denen
der Augcnfehler durch eine Verletzung entstanden war. —

Die Augen nächtlicher Thiere , wie z. B . der
Katzen , leuchten und strahlen im Dunkeln, so daß man
sie nicht ansehn kann ; auch bei der Ziege und dem
Wolfe glänzen sie , und strahlen Licht aus . Die Äu¬
gen der Seekälber und Hyänen spielen öfters tausender¬lei Farben. Ja auch von dielen Fischen leuchten die
Augen , wenn sie trocken sind , im Dunkeln wie Baum¬
stämme, die vor Alter verfault sind. Ich habe bereits be¬
merkt, daß solche Thiere, welche die Augen nicht nach derSeite hin bewegen können , sondern den Kopf wenden
müssen , wenn sie sich umsetzn wollen , nicht blinzeln.Die Augen deS Chamäleon- sollen sich von selbst ganzund gar herumdrehn . Die Krebse blicken schief von

' ) Sri-abo , ein Schielender, dessen Auge » fast in garkeinem Coilliex mehr stehn." ) ipastL, , einer der nur etwa- schielt , einen Fehl,blick hat . Beides , 8rrat>o und kaekn» warenBeiname» angesehner römischer Familien.' " ) Duscinus , ein Blödsichtiger«Mni » s Narurpeschichtt. vm . 8



n4 Naturgeschichte des C . Plinius Secundus.
der Seite . Die Thiere , welche von einer zerbrechlichen
Schaale umschlossen werden , haben jkarrc Augen . Bei
den Locusten und Squillen , die zum Theil ebenfalls
eine solche Bekleidung haben , sind sie sehr hart und
hervorstehend . Diejenigen , deren Augen hart sind , se¬
hen schwächer , als die mit feuchten Augen . Wenn
man jungen Schlangen und Schwalben die Augen aus-
reißt , sollen sie ihnen wieder wachsen . Bei allen In¬
letten und den Thieren mit Schaalen sind die Augen
eben so beweglich , wie bei den vicrfüßigcn Thieren die
Ohren . Die Thiere mit zerbrechlichen Decken haben
harte Augen . Alle solche, so wie auch die Fische und
Jnfecten , haben keine Augcnlieöer , und bedecken die
Augen nicht . Bei ollen diesen ist über die Augen eine
glasartig durchsichtige Haut gespannt.

56.
Der Mensch hat an beiden Augenliedern Wim¬

pern . Bei den Frauen werden selbst diese täglich ge¬
färbt ; so weit geht die Putzsucht , daß sogar die Augen
übertüncht werden . Die Natur aber gab sie uns zu
einem andern Behufe , und zwar gleichsam als Wall

für das Gesicht , und eine vorspringende Schutzmauer
gegen darauf zukommende Thiere , oder andre zufällig
hineinfallende Dinge . Man sagt , daß sie denen , die
in derWollust ausschweiften, ausgingen ; und dasge-
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schieht auch nicht mit Unrecht . Was die übrigen
Thiere anlangt , so findet man sie bei keinem , das nicht
auch an den übrigen Theilen des Körpers Haare hat.
Allein bei den vierfüßigen Thieren bemerkt man sie
bloß an dem obern , bei den Vögeln bloß am untern

Augenlicde ; so auch bei denen mit weicher Haut , wie

z . B . bei den Schlangen , und unter den vierfüßigen
bei öcn/enigen , welche Eier legen , wie Eidechsen . Der
Straus ist unter den Vögeln der einzige , der wie der

Mensch oben und unten Wimpern hat.

57.
Auch Augenlicder haben nicht alle ; daher kön-

ISaMza neu auch die , welche lebendige Junge gebären , nicht'

blinzeln . Die größern Vögeln schließen ihre Augen mit
dem untern Augenliede . Sie blinzeln , indem sich aus
dem Weißen eine Haut vorzieht . Die Tauben und ähn¬
liche Vögel schließen die Augen von oben und unten;
allein die vierfüßigen Thiere , welche Eier legen , wie

^ ^ Schildkröten und Crocodile , bloß mit dem untern , ohne
daß sie blinzeln können , weil ihre Augen zu hart find.
Den äußersten Rand deS obern AugenliedcS nannten

i >s .

' ^ Alten cilium , woher auch superciiiu . Wenn
-» dieser Theil durch eine Wunde zerrissen ist , wächst er

was auch bei einigen wenigennicht wieder zusammen,
andern Gliedern des menschlichen Körpers der Fa8 ist.
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Unter den Augen hat bloß der Mensch Wangen , jM iw
welche bei den Alten Zense hießen ; in den zwölf Tafeln
wurde es den Frauenzimmern untersagt, sie zu zer-
kratzen . *) Sie sind der Sitz der Schaam , denn auf
ihnen hauptsächlich zeigt sich die Nöthe . ,2 .,, ^

59.
Innerhalb derselben befinden sich die Backen, aus M̂im,

welchen Fröhlichkeit und Lachen sich verkünden . Und k, , iß er
über diesen Hat ebenfalls bloß der Mensch die Nase , Laicht,
welche unsre modernen Sitten zum Sitze des hämischen ^
Spottes bestimmt haben. Kein andres Thier hat eine kz„ ^
vortretende Nase. Und hiervon schreiben sich die Bei - 2»
namen 8iinc>* *) und 8Uo. ***) Menschen, die im Hz .
siebenten Monate geboren wurden , fehlten häufig die ^ ^ khi,s
Ohren - und Nasenlöcher. v teß sie

*) Nämlich vor Schmerz mib Betrübniß bei Trauer, ,
fällen , damit das Gesicht nicht verunstaltet wird . - riM
Der eine aufgeworfne oder platte Nase hat;
vergl . B . - o.
Silo heißt einer , der eine aufwärts gebogne Nase k,

"'" "trc
in kille
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60.
Bon den Lippen erhielten die Leute mit aufge¬

worfnem Munde ( Locki ) den Beinamen I - adeo.

Ein festes , hartes Maul haben die Thiere , welche le¬

bendige Junge zur Welt bringen ; statt
'

dessen haben
die Vögel hornartige , spitzige Schnabel . Bei denen,

die vom Raube leben , ist er gekrümmt ; diejenigen,

welche ihr Futter auflesen , haben einen geraden Schna¬

bel . Bei denen , die Kräuter ausrupfen und im Schlamme

wühlen , ist er breit wie bei dem Schweinegeschlechte.
Dem Zugvieh dient die Schnauze statt der Hände zum
Auflesen des Futters . Bei denen , die ihre Deute zer¬

fleischen , ist der Rachen weit . Ein Kinn und Wan¬

gen hat kein Thier außer dem Menschen . Beim Cro-

codil ist bloß die obere Kinnlade beweglich ; die vier-

süßigen Landthiere käuen auf dieselbe Art wie die übri¬

gen , nur daß sie die Kinnladen dabei in schräger Rich¬

tung bewegen.

61 .

>'S
Es giebt dreierlei Arten von Zähnen ; sägen-

sörmige , zusammenhängende und aus dem Ra¬

chen hervortretende. Die sägeförmigen paffen

kammartig in einander , damit sie nicht durch das ge¬

genseitige Auftreffen abgenutzt werden ; dies ist der Fall
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bei Schlangen , Fischen und Hunden. Zusammenbau,
gend sind sie z . B . beim Menschen und Pferde. Her¬
vorragend beim Eber , Nilpferd und Elephanten. —
Unter den zusammenhängenden sind diejenigen, die zum
Zerschneiden der Speisen dienen , breit und scharf ; die
aber , welche zum Kauen bestimmt sind , doppelt , und
die , welche zwischen beiden Arten mitten inne liegen,
werdenHundszähne genannt. Diese sind unter den
sägefvrmigcn die längsten , Die zusammenhängenden
stehn entweder oben » nd unten im Maule zugleich, wie
beim Pferde ; oder sie haben in der obern Kinnlade
keine Dordckzähne , wie die Rinder , Schafe und alle,
Welche wiederkäuen . Die Ziegen haben oben keine , aus¬
genommen zwei Vorderzähne. Kein Thier , daS mit
sägeförmigcn Zähnen versehn ist , hat vorragende . Auch
sind die letztem bei den Weibchen selten, und - wenn sie
«uch solche haben , so machen sie keinen Gebrauch da¬
von. Wenn daher die Eber hauen , so beißen die will
den Sauen. Kein Thier mit Hörnern hat vorragende,
Alle diese sind hohl , während die übrigen Zähne mas¬
siv sind. Die Fische haben durchgehends sägeförmige
Zahne , mit Ausnahme des Scaurus, welcher das
einzige Wasserthier ist , das flache Zähne Hat . Uebri-
gens haben viele unter denselben an der Zunge und im
ganzen Rachen Zähne , so daß sie das , waS sie nicht
zerbeißen können , durch eine große Menge von Wun-
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den mürbe machen. Viele haben deren auch am Gau¬

men, ja sogar am Schwänze. UebrigenS sind sie bei
denen , die kein besondres Mittel zum Festhalten der

Speise Haben , nach innen zugekehrt, damit diese nicht

herausfalle.

62 .
Bon ähnlicher Beschaffenheit sind die Zähne der

AspiL und der Schlangen , nur daß sich an der obern
Kinnlade rechts und links zwei sehr lange mit einer
dünnen Röhre durchbrochne befinden , durch welche sie,
wie der Scorpion mit dem Stachel , ihr Gift einflößen.
Die aufmerksamsien Schriftsteller berichten , daß öieS

Gift nichts andres sei , alS die Galle der Schlange,
und daß eS durch Adern unter dem Rückgrads hin biS
in den Rachen geleitet werde . Einige sind der Mei¬

nung , daß sie nur einen solchen Zahn hätten , und daß
das Thier , weil der Zahn verbogen sei , sich allemal

hcrumwcnde, wenn es gebissen habe. Manche dagegen
behaupten, er fiele ihnen alsdann allemal aus , und

wüchse von Neuem ; er ließe sich däher leicht ausbre-
chen , und den Schlangen, welche wir Kunststücks ma¬

chen sähen , wäre er genommen . Auch im Schwänze
des Scorpions soll ein solcher Giftzahn sich befinden,
und die meisten sollen deren sogar drei haben . Bei
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den Vipern liegen die Zähne unter dem Zahnfleischeverborgen ; sie sind mit demselben Gifte versehn , undwenn sie gebissen haben , lassen sie es hinein. Die Bö¬
gel haben keine Zähne, ausgenommen die Fledermaus.Das Cameel ist das einzige unter den lischt gehörntenThieren , das in der obern Kinnlade keine Borderzähnehat. Unter den Hörnertragendcn hat keins sägesör-mjge Zähne. Auch selbst die Schnecken sind mit Zah¬nen versehn ; dies ersieht man daraus , daß auch die

kleinsten von ihnen die Weinstöcke benagen. Aber wun¬derbar kommt es mir vor, woher man hat wahrnehmenkönnen , daß unter den Seetßieren die Beschaalten und
daß die Knorpelfische Borderzähne , und daß die Echl-niten deren fünf haben. Del den Jnsecten vertritt
der Stachel die Stelle der Aähne . Die Affen habeneben solche Zähne wie der Mensch. Der Elephant hat
inwendig vier zum Kauen , außer den beiden vorragen¬den ; und die bei den Männchen sind rückwärts gebo¬gen , während die des Weibchens hingegen gerade und
mehr abwärts stehn . Die Seemaus , welche vor dem
Wallsische herschwi

'mmt , hat keine Zähne , allein statt
derselben ist das Maul inwendig mit Stacheln besetzt;so auch Zunge und Gaumen . Bei den 'seinem vier-
füßigen Landthieren sind die beiden obern und untern
Borderzähne länger alö die übrigen.
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63.
Die übrigen Thiere werben mit den Zähnen ge¬

boren ; der Mensch bekommt sie im siebenten Monate
nach seiner Geburt . Die übrigen Thiere behalten sie
zeitlebens , nur der Mensch , der Löwe , der Hund und
das Zugvieh bekommen andre ; nur wechselt der Löwe
und Hund bloß die sogenannten Hundszähne. Der
rechtsliegcnde Hundszahn des Wolfs wird sehr hoch ge¬
schätzt. *) Die auf die Hundszähne folgenden Backen¬
zähne wechselt kein Thier . — Seine letzten Zähne,
welche die Weishcitszähne genannt werden , bekommt
der Mensch ungefähr ,'m zwanzigsten , wiewol sie bei
vielen , so wie auch bei Frauen erst im achtzigsten
Jahre kommen ; allein bloß bei denen , die sie nicht be¬
reits in der Jugend bekamen. — Daß sie im Alter
ausfallen , und mitunter wol wieder nachwachsen , ist
ausgemacht . Mucianus erzählt , er habe einen Samo-
thracier Zanclcs gesehn, dem sie im 104. Jahre wie¬
der nachgewachsen waren . Uebcrdies hat das männliche
Geschlecht beim Menschen , beim Schafe , den Ziegen
und Schweinen mehr Zähne als das weibliche. Timar-
chus, der Sohn des Paphiers Nscocles , hatte zwei

») Man bediente sich desselben ak « Amulet in der
Medicin und j » m Policen der Golder.
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Reiben VaLzähne. Sein Bruder wechselte die Vor-
dcrzähne nicht , und nutzte sie daher ab . Man hat ein
Beispiel, daß ein Mensch einen Zahn am Gaumen be¬
kam . Bei allen werden sie im Alter röthlich , nur
beim Pferde werden sie weißer.

64.
Das Alter deS Zugviehs kann man an den Zäh¬

nen erkennen. Das Pferd hat der Zahl nach vierzig.Es verliert im dreißigsten Monate zwei Vorderzähne
in beiden Kinnladen. Im folgenden Jahre die beiden
nächstfolgenden , worauf die sogenannten Stockzähne
hervorkommen . Zu Anfang des fünften Jahrs verliert
es wieder zwei , die im sechsten Jahre wieder wachten.
Im siebenten Jahre hat es alle neu und unveränder¬
lich . Einem castrirten Pferde fallen die Zähne gar
nicht aus . Das Eselsgcschlecht verliert sie auf gleiche
Weise im dreißigsten Monate , und sodann alle sechs
Monate. Wenn sie nicht vor dem Ausfallen der letz¬
ten werfen , so ist ihre Unfruchtbarkeit entschieden . Die
Rinder wechseln ihre Zähne im zweiten Jahre. Den
Schweinen fallen sie niemals aus . Wenn man diesen
Wechsel der Zähne nicht mehr gewahr wird , so beur¬
theilt man das Alter bei den Pferden und den übri¬
gen Augthieren nach dem Vorragen der Zähne , der
grauen Farbe der Augcnbraunen und den Vertiefungen
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um dieselben herum , wobei man sie alsdann auf unge-
gcfähr16 Jahre schätzen kann . Den Zähnen des Men¬
schen

" wohnt ein gewisses Gift in ; denn wenn man sie
einem Spiegel gegenüber entblößt, so wird der Glanz
desselben matt , und die noch unbcfiedertc Brüt der
Tauben stirbt davon . — Das übrige , was noch hier¬
her gehören möchte , ist bereits bei Gelegenheit der Er¬
zeugung des Menschen gesagt worden . *) Wenn die
Zähne hervorbrechen , werden die Kinder krank . Die
übrigen Thiere , welche sägeförmige Zähne haben , sind
die bißigsten.

65.
Die Junge ist nicht bei allen Thieren von glei¬

cher Beschaffenheit. Bei den Schlangen ist sie überaus
dünn , dreizcspaltcn , zitternd , von schwarzer Farbe, und
wenn man sie herauszieht, sehr lang . Die der Eidech¬
sen ist zwcigespalten und haarig ; auch die Seekälber
haben eine doppelte Zunge ; allein die der vbgcnanntcn
Thiere ist so dünn, wie ein Haar . Die andern kön¬
nen sich den Mund damit ringsum belecken . Bei den
Fischen ist sie bis aus ein geringes, bei den Crocodilen
aber ganz angewachsen . Des Geschmacksinns wegen
haben die Wasserthicre, anstatt der Zunge, einen flcischi-

' ) B . -5.

i
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gen Gaumen . Bei den Löwen , Paröeln und allen
übrigen Thieren dieser Gattung , sogar bei den Katzen
ist die Zunge schuppig und rauh , und gleicht einer
Feile , womit sie die Haut des Menschen wund lecken.
Dadurch werden diese Thiere , selbst wenn sie zahm gemacht
sind , doch zur Wuth gereizt , wenn ihr Speichel sich
dabei mit dem nah gelegnen Blute vereinigt . Von der
Zunge der Purpurschnecken *) haben wir bereits ge¬
sprochen. Bei den Fröschen ist sie vorn angewachsen,
inwendig aber von der Kehle getrennt . Daher auch
die Männchen zu der Zeit , wenn man sie Ololpgo-
nen * *) nennt , ihr Geschrei Hier entsteh» lassen. Dies
erfolgt zur bestimmten Zeit , und sie fordern alsdann
ihre Weibchen zur Begattung auf . Dann lassen sie näm¬
lich ihre Unterlippe herabhängen , setzen das wenige in
die Schnauze genvmmne Wasser in eine mäßige zit¬
ternde Bewegung , und bringen daselbst Lurch den Zun¬
genschlag jenes Geheul hervor . Alsdann werden die
aufgeblasenen Backen durchsichtig , und die heraustre¬
tenden Augen funkeln vor Anstrengung.

Diejenigen Thiere , welche am Hintern Theile ihres
Körpers mit einem Stachel versehn sind , haben auch

*) B . / x , So.") Heulende , Rufende ; so nannten die Grieche» die
Frösche in der Begattungsmt.
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Zähne uud eine Zunge . Bei den Bienen ist sie sogar

sehr lang , und auch bei den Eicaden ragt sie hervor.

Thiere mit einem hohlen Stachel im Maule haben
weder Zunge noch Zähne . Manche Jnsectcn haben in¬

wendig eine Zunge , z . B . die Ameisen . Die des Ele¬

phanten ist lingcmein breit . Bei allen Thieren ist sie,
und zwar bei jedem nach seiner Art , gelöst , nur bei

dem Menschen ist sie oft so durch Adern gebunden , daß

diese nothwendig losgeschnitten werden müssen . Der

Oberprjestcr Metellus soll , wie erzählt wird '
, eine so

unbehülfliche Zunge gehabt haben , daß er sich viele

Monate lang quälen mußte , als er bei der Einweihung
des Tempels der Ops *) wahrsagen sollte . Uebrigens
ist der Mensch bereits in seinem siebenten Jahre fähig,
deutlich zu sprechen . — Viele besitzen zufällig die

Kunstfertigkeit , die Stimmen der Bözel und Thiere

ganz täuschend nachzuahmen . Die Empfindung deS

SchmeckenS liegt bei allen übrigen Thieren in der Zun¬

genspitze , beim Menschen aber zugleich auch im Gaumen.

66.
Der Mensch hat Mandeln * * ) und das Schwein

Eicheln . * * *) Was zwischen denselben und dem -Hin-
' ) Auch KÜSL und 6 > bels genannt , Tochter Him¬

mels und der Erde , und Gemahlin » Saturns." ) ll'oiisillse.
Oliiuilul-ie.
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tertheilc des Gaumens herabhängt , und die Traube *)
( uvs ) genannt wird , ist bloß dem Menschen eigen¬
thümlich . Unter derselben liegt noch eine kleine Zunge,
Epiglossis * *) genannt , die sich bei keinem Thiere
findet , das Eier legt . Ihre Verrichtung ist eine dop¬
pelte ; sie liegt nämlich zwischen zwei Eanälen ; der vor¬
dere derselben heißt die Arterie, ***) und steht mit
der Lunge und dem Herzen in Verbindung . Dieser
wird beim Essen durch die Epiglossis verdeckt , damit
nicht , weil der Athem und die Stimme eben diesen
Weg nehmen , sich Speise und Trank in den andern
Gang verirren , und dadurch ein Würgen entsteht . Der
andre , Hintere Canal

'
wird mit Recht der Schlunö ge¬

nannt ; durch ihn wird Speise und Trank verschluckt . Er
führt in den Magen , und dieser in den Bauch . Diesen
Canal verschließt die Epiglossis Wechselsweise , wenn wir
bloß Athemholen oder sprechen wollen , damit nicht ein
Ausstößen deS Magens zur unrechten Zeit uns hinder¬
lich falle . Die Arterie ( Luftröhre ) besteht aus Knorpel
und Fleisch ; der Schlunö auS Sehnen und Fleisch.

Ik ^ ^ Drckrl der LirftMrr.*"j Mir ruströM leW-
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- 67.
Kein Thier , das nicht diese beiden Organe be¬

sitzt , hat einen Nacken . Alle diejenigen , welche bloß
einen Schlund haben , haben nur einen Hals . Allein
bei Thieren , welche einen Nacken haben , ist derselbe
aus vielen kreisförmig gewirbelten , durch Gclcnkknoten
verbundncn Knochen zusammengefügt , wodurch er so
gelenkig ist , daß das Thier sich umschn kann . Bloß
bei dem Löwen , dem Wolfe und der Hyäne ist er

steif , und besteht aus einzelnen geraden Knochen. Ucbri-

gens fügt ek sich an das Rückgrat » an , das Ruck-

grad an die Lenden. Dies besteht aus Knochen von

gewundnem Bau , durch deren Ocffnung in der Mitte
das Rückenmark vom Gehirne aus herabsteigt . Daß
dasselbe mit dem Gehirn von gleicher Beschaffenheit
sei , schließt man daraus , weil die geringste Verletzung
der äußerst zarten Haut desselben auch sogleich den Tod

nach sich zieht . Die Thiere mit langen Schenkeln ha¬
ben auch lange Hälse ; desgleichen die Wasservögel , ob¬

gleich diese kurze Schenkel haben ; eben so verhält es

sich auch mit denen , die krumme Klauen haben.

68.
Bloß bei den Menschen und bei den Schwänen

schwillt der äußere Theil *) der Kehle an , was ge-
' ) Aer Kröpf-
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rneiniglich von einem Fehler des Wassers herrührt , daS
sie trinken . Der oberste Theil der Kehle heißt Ra¬
chen, *) der unterste der Magen ; * *) unter diesem
Namen versteht man nämlich eine Höhlung , welche
mit dem Rückgrad zusammenhängt, und der Breite
und Länge nach wie eine Flasche sich ausdehnt. Die
Thiere , welche keinen Nachen ( t'auces ) haben , haben
auch weder Magen ( Ltomaclius ) , noch Hals , noch
Kehle , wie z . B. die Fische , und der Kopf ist bei ih¬
nen unmittelbar mit dem Rumpfe verbunden . Die
Seeschildkröte hat keine Zunge , auch keine Zähne ; sie
zerquetscht alles mit ihrer scharfen Schnauze. Hinter
derselben liegt die Arterie , und der mit einer öornar-
tigcn Haut gezahnte Mägen , womit sie die Speisen
vollends klar macht ; nach dem Bauche ( Wanste ) zu
nehmen die Kerben allmälig ab. Vorn aber ist der
Schlund so rauh wie eine Schmiederaspel.

69.
Bei allen Thieren befindet sich das Herz mitten

in der Brust , beim Menschen allein aber unter der
linken Warze , und ist mit seiner kegelförmigen Spitze
nach vorn zugekehrt . Bloß bei den Fischen ist diese ge-
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gen die Schnauze gerichtet . Das Herz soll das Organ

sein , das sich bei Ungebornen im Mutterleibe zuerst bil¬
det , sodann soll das Gehirn folgen , und zuletzt die

Augen . Allein diese sterben dafür zuerst ab , und LaS

Herz zuletzt . Es hat die meiste Wärme . ES klopft,
als wenn sich im Thiere noch ein zweites bewegte , ist
mit einer überaus weichen , doch festen Hautumwicklung
bedeckt , und durch die Mauer der Brust und Rippen
geschützt , damit es die vorzüglichste Ursache und den

Urquell des Lebens erzeuge . Es bietet der Seele und
dem Blute in seiner geräumigen Kammer , die bei gro¬
ßen Thieren dreifach , bei federn andern aber mindesten-

doppelt ist , den vornehmsten Wohnsitz dar . Hier wohnt
der Verstand ; von diesem Quell aus verbreiten sich
zwei große Aderstämme nach dem vordren und Hintern
Theile des Körpers , verzweigen sich in eine Reihe
Acste . und bringen durch mehrere kleinere allen Gliedern
das belebende Blut zu . Dies ist das einzige unter den

Eingeweiden , das durch keine Krankheit aufgerieben
Wird ; es ist frei von den Strafen deS LebenS ; wird
es aber verletzt , so zieht dieS den augenblicklichen LoS

nach sich . Wenn die übrigen Eingeweide auch ver¬
dorben sind , so dauert Loch die Lebensfähigkeit im
Herzen fort.

Naturskschich». vm, g
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Man hält die Thiere für dumm , bei welchen das
Herz hart und starr ist ; für kühn , die ein kleines , für
furchtsam , die ein großes Herz haben . Das größte
im Verhältniß haben die Mäuse , Hasen , Esel , Hirsche,
Panther , Wiesel , Hyänen und alle furchtsamen , aber
eben wegen ihrer Furcht bösartigen Thiere . In Paphla-
gonien haben die Rebhühner zwei Herzen . Im Herzen
der Pferde und Rinder werden bisweilen Knochen ge¬
sunden . Die Aegypter , bei denen die Sitte herrscht,
die Leichname etnbaisamirt aufzubewahren , glauben , daß
das Herz im Menschen von Jahr zu Jahr größer
werde , und bis zum fünfzigsten Jahre alljährlich an
zwei Drachmen an Gewicht zunähme ; von diesem Jahre
an nähme es aber immer um eben so viel wieder ab,
und daher könne der Mensch wegen dieser Abnahme
des Herzens auch nicht über Jahre alt werden.
Manche Menschen sollen auch mit einem rauhen Herzen
geboren werden , und diese sollen alle andre an Tapfer¬
keit und List übertreffen ,

'
wovon der Mcsscnier Aristo-

menes , der Zoo Lacedämonier erschlug , ein Beispiel
«bgiebt . Er wurde verwundet und gefangen , ent¬

wischte aber durch einen Gang eines Steinbruchs , in¬
dem er die engen Ausgänge der Füchse verfolgte . Er
ward späterhin wieder gefangen , wälzte sich , während
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seine Wächter schliefen , zum Feuer , und brannte sich

die Fesseln vvm Körper ab . Als er endlich zum drit-

renmale gefangen wurde , schnitten ihm die Lacedämo-

nier bei lebendigem Leibe die Brust auf , und fanden

sein Herz behaart.

71.
Oben auf dem Herzen befindet sich eine Art Fest¬

lege , und dieser Umstand hat in der Wahrsagerkunst

eine gute Vorbedeutung . — Nicht zu allen Zeiten hat

man das Herz zu den Eingeweiden gerechnet . Unter

dem Opferkönig
*) Lucius Posthumjus Albirlus , nach

der 126 . Olympiade , erst um die Zeit als König

Pyrrhus Italien verließ , fingen die Wahrsager an , daS

Herz unter den Eingeweiden mit zu beschauen . Als

der Dictaror Cäsar , an dem Tage wo er zum ersten

Male mit dem Purpurkleide sich öffentlich zeigte und

auf einem goldnen Throne saß , opferte , fehlte bei zwei

Opferthiercn das Herz . Daraus entstand unter beizen,

welche über Vorbedeutungen grübelten , die große Streit-

*) ksx s -iarornw ; so hieß jU R »M »ach Derttti«
düng der Könige ei» gewisser dem ? oini/sx ms»
ximri » vnrerwsrfner Priester , der bei feierliche»
Opfern die Handlungen, welche rhmalS die Kitiigr
vollbrachte» , »errichte » mußte ; vergl. Ist *; ,».,
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frage, ob das Opferthier ganz ohne dies Eingeweidehabe leben können , oder ob es dasselbe bloß auf eineZeit verloren habe . - - Bei denen , welche an einer
Herzkrankheit gestorben sind , soll es sich nicht verbren¬nen lassen , so auch bei denen , welche an Gift umka¬men ; wenigstens hat man noch eine Rede des Vitel-lius, *) worin er den Angeklagten Piso des Mordes
Lezüchtigt, indem er diesen Umstand als Beweis braucht,und öffentlich behauptet, das Herz des Germanicus
Cäsar habe wegen deS empsangnen Giftes sich nichtverbrennen lassen. Dagegen aber war Piso durch dieArt der Krankheit schon gerechtfertigt , an welcher Ger¬
maniens gestorben war.

72.
Unter dem Herzen liegt die Lunge , das Organdes Athmens, welches die Luft anzieht und wieder von

sich giebt, und deshalb schwammig , hohl und mit lee¬
ren Carlälen versehen ist. Wenige Wasservögel ( wie
schon gesagt ) haben eine Lunge . Dagegen findet ' sie
fich bei den übrigen eierlegenden Thieren klein , schäu-

*) Vitelliur war der Schwiegersohn der edel» Ger¬maniens Cäsar , der auf Tiber - Befehl höchst
wahrscheinlich heimlich vergiftet mrhe ; vngl.laeikus Xnn»! . / //.
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mig und ohne Blut , und daher dursten diese auch nicht .
'

Darin .liegt auch der Grund , warum Frösche und Pho»

ken so lange unter das Wasser tauchen , können . — ,

Obgleich die Lunge der Schildkröte sehr groß ist und

unter dem ganzen Schilde sich ausbreitet , so ist doch

gar kein Blut in ihr enthalten . Je kleiner sie im

Verhältniß zum Körper ist , um so größer ist die

Schnelligkeit deS Thiers . Das Chamäleon hat verhält-

nißmäßig die größte Lunge und weiter nichts im Leibes

7 .?.
'

Die Leber liegt auf der rechte » Seite . Bei ihr

findet rüeksichtlich dessen , was man . das Haupt * )
der Eingeweide nennt , eine große Verschiedenheit

statt . Um die Zeit des Todes des Marcus Marcel»

lus, * *) der gegen den Hannibal blieb , fehlte es unter

den Eingeweiden ; am folgenden Tage fand man eine

doppelte . Sie fehlte auch , als Casus Marius zu Utica

opferte , desgleichen dem Kaiser CafuS , als er am er»

sten Januar im Jahre seiner Ermordung das Consulat

antrat , so wie seinem Nachfolger Claudius in demselben

tßMK
Ml Ml

Mtl

*) cisxut extornm iff weiter nichts als - er - berste
Theil , dar Hanpt , der Kopf der Leber.

* *) Vergl . Vslerius HlLxiwus B - >k» 6 und OivkuH
B.
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Monate , wo er vergiftet wurde . Als der Kaiser Au.
gusius LU Spoletum am ersten Tage seiner Herrschaft
opferte , fand man bei sechs Opferthieren die Lebern
vom untersten Ende an einwärts zusammengefaltet , und
man erhielt die Auslegung , daß er in Jahresfrist seine
Gewalt verdoppeln würde . *)

Wenn das Haupt der Eingeweide durch einen
Schnitt verletzt ist , so bedeutet dies etwas Trauriges,
außer in Bekümmerniß und Furcht , denn alsdann ver-

. nichtet dies Zeichen die Sorgen . Die Hasen um Bri-
tatum und Tharne haben zwei Lebern , so auch auf
Chersonncsus am Propontis ; und das ist bei diesem
Umstände noch das merkwürdigste , daß die eine vergeht,
wenn man das Thier anders wohin bringt.

74 .
In der Leber liegt die Galle, welche aber nicht

alle Thiere haben . Zu Chaläs auf Euböa hat sie kein
Schaf . Auf Naxos öagegew findet sie sich bei diesem
Thiere überaus groß und doppelt , so daß beides einem
Fremden , der dort opfert und dies Naturspiel nicht
kennt , als ein böses Zeichen erscheint . — Pferde , Maul¬

thiere , Esel , Hirsche , Ziegen , Eber , Eameele und Del-

Noch in demselben Jahre besiegte er seinen Ne>
brnbuhler Antonius bei Aekinm.
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phinc haben keine. Unter den Mäusen findet fie sich

bei einigen . Nur wenigen Menschen fehlt sie , und diese

genießen einer dauerhaften Gesundheit und eines län¬

gere, Lebens . Einige behaupten , daß fie das Pferd

zwar nicht an der Leber, aber wohl im Bauche, so wie

der Hirsch im Schwänze oder in den Eingeweiden hab«.

Daher find diese letztem so bitter , daß kein Hund sie

berührt. Die Galle ist aber nichts andres als die

Reinigung und der schlechteste Abgang des Bluts , da¬

her ist sie so bitter. Wenigstens hat kein Thier , wel¬

ches blutlos ist , eine Leber. Sie empfängt dasselbe
'

vom Herzen , mit dem sie in genauer Verbindung steht,

und ergießt es in die Adern.

75.
Wenn die Galle schwarz ist , so verursacht dies

beim Menschen Schwermuth, * ) und wenn er sie ganz
- von sich giebt , den Tod . Von ihr geht auch jener

grobe Verstoß gegen die Sitten aus , den man mit

tzem Namen l- ills * * ) bezeichnet. So wirksam ist

daS Gift , welches dieser Theil enthält, daß cS sogar

*) Daher der Name Melancholie, d . h . eine Krank¬
heit , die von einer schwarten Galle herrührt.

eigentlich die Galle ; sodann 2äht » r !t,
Wuth , Raserei.
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auf die Seele seinen Einfluß äußert . Ja , wenn esim ganzen Körper herumläuft , so benimmt es selbst denAugen ihre Farbe , ja sogar metallnen Gefäßen , dennLiese werden schwarz , wenn etwas davon daran kommt.Es mag sich also niemand darüber Wundern , daß mandas Gift der Schlangen für ihre Galle hält . DieThiere in Pontus , welche Absinth fressen , haben keineGalle . Bei den Raben , Wachteln und Fasanen stehtsie mit den Nieren , und mit den übrigen Eingeweidenbloß auf einer Seite in Verbindung , bei einigen bloßmit dem Eingcwejde , wie bei den Tauben , dem Habichtund den Muränen . Einige wenige Vögel haben sie inder Leber ; bei den Fischen und Schlangen ist sie ver-hältmßmäßig sehr groß . Bei den meisten Vögeln wiez . B . beim Habicht und Weihen ist sie im ganzenEingeweide vertheilt . Alle Eeten haben sie in der Le¬ber ; die der Seekälber gewährt mannigfjltigen trefflichenNutzen . Aus der Galle der Stiere gewinnt man einegoldgelbe Farbe . Die Wahrsager haben sie dem Nep¬tun und den Wassergöttern geweiht , und der KaiserAugustus fand am Tage seines Sresiegs bei Actiumeine doppelte im Vpferthiere.

76.
In den kleinen Lebern der Mäuse sollen die Fi¬bern rücksichtljch ihrer Anzahl mit dem Mondwechsel
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Eilftes Buch . 187
übereinstimmen , und man soll ihrer bei diesen Thieren
stets so viele finden , als Lichtwechsel des MondeS be¬
reits statt gefunden haben ; überdies sollen sie auch
zur Zeit des WintersosstitiumS zunehmen . Bei den
Kaninchen in Bätica findet man oft doppelte. Die
zweite Fiber der Leber der Feuerkröte ( rubeln ) wird
von den Ameisen nicht angerührt, und zwar , wie man
glaubt , des darin enthaltnen Giftes wegen. Die Le¬
ber dieses ThicrS soll , wie unter den Beispielen von
Belagerungen *) aufgeführt wird , sehr alt werden , und
wol 100 Jahre dauern können.

77.
Die Eingeweide der Schlangen und Eidechsen

find lang. Eäcinna aus Volaterra soll Drachen in den
Eingeweiden als gute Vorbedeutung gefunden haben;
und wer es glauben kann , daß König Pyrrßuö an
dem Tage seines Todes die abgehauenen . Köpfe der
Opierthicre herumkriechen und ihr eignes Blut lecken
sah , dem mag in der That wol nichts mehr unglaub¬
lich vorkommen.

*) Lxemxl» beißen Bücher, worin Anecbste» , Be<
merkungen und dergl . zusammengetragen wäre » .
Ei» Buch der Art vom Valeriu? msLiruus ist
uns noch Übrig geblieben.
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Die ober« Eingeweide beim Menschen werden von
dem untern Theile derselben durch eine Haut geschie¬
den , welche skoaecorclia * ) heißt , weil sie unter dem
Herzen sich ausspannt ; bei den Griechen Heißt sie
I? 1irene5 . Alle Haupteingewejde hat die weise Natur
mit besondern Häuten gleichsam in Scheiden eingeschlos¬
sen . Die hauptsächlichste Ursache davon war wahrschein¬
lich die Nachbarschaft des Bauchs , damit nämlich der
Geist nicht durch die Speisen beunruhigt würde . Die¬
ser Herzhaut hat man also wohl die Feinheit des Gei¬
stes zu danken ; daher besteht sie nicht aus Fleisch , son¬
dern aus einem feinen Nervengeflechte . In ihr ist der
Hauptsttz der Fröhlichkeit , was man vorzüglich Leim
Kitzeln unter den Nippen , bis wohin diese Haut geht,
wahrnimmt . An keinem andern Theile ist die Haut
des Menschen zärtcr . Daher empfindet man die Wol¬
lust des , Kitzelns hier am schnellsten ; und auS dersel¬
ben Ursache sind in Gefechten und Gladiatorenspielcn
manche unter Lachen gestorben , wenn ihre Herzhaut
durchstochen war.

*) Das Zwerchfell; wörtlich übersetzt , dir Vorhaut
des Herteus.
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78.
Unter der Herzhanl liegt der Wanst *) bei den

Thieren , welche einen Magen ( stoiNLctiux ) haben ; er

ist bei allen übrigen Thieren einfach , bei den wieder¬

käuenden doppelt , und den blutlosen fehlt er ganz.

Denn der Darm setzt sich bei diesen letztem sogleich am

Maule an , und kehrt au - bei einigen , wie z . B . den

Sepien und Polypen , wieder dahin zurück . Beim Men¬

schen schließt er sich unten an den Magen

olrus ) an , und gleicht dem eines Hundes . Bloß bei

diesen Thieren ist er am untern Ende enger als am

obern , daher sie auch die einzigen sind , welche sich er¬

brechen , weil , wenn er angefüllt ist , die Speise wegen

der Enge nach oben gedrückt wird , was aber bei denen

nicht geschehn kann , bei welchen er so weit ist, daß die

Speisen nach unten hin Ausgang finden.

79.
Auf den Magen ( venter ) folgt beim Menschen .

und Schafvieh das Gekröse, * *) durch welches die

Speisen abgehn ; bei den übrigen Thieren aber die

*) Venrer ; mit diesem Wort « bereichnet Pli « !>><

den eigentlichen Magen.
* *) r.»mes ; das sogenannt « klein« Gedärm.
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Därme . * ) Auf dieses folgen die größern Gedärme,welche nach dem Bauche zu , und im menschlichen Kör¬per in den verschlungensten preisen liegen . Daher sinddiejenigen Thiere , die einen länger « Lauch haben , viel
freßgieriger . Auch sind die mit fettem Leibe wenigerlebhaft . Einige Vögel haben sogar zwei Speisebrhälterin sich , und zwar eins , wohin sie das frische Futterbringen , nämlich bett Kröpf, * *) und das andre , inwelches sie es aus jenem hinablassen , Wenn es gehörigverdaut ist . Dahin gehören die Hühner , Holztauben,Haustauben und Rebhühner . Den übrigen , wie z . B.den Dohlen , Naben und Krähen fehlt gemeiniglich derKröpf , allein sie Haben dafür einen desto weitemSchlund . Einige haben keins von beiden ; vielmehr istbei denen , welche «inen sehr langen und engen Halshaben , wir der Porphyrio , der Wanst unmittelbar dar¬an . — Der Wanst ist bei den festhufigen Thieren rauhund hart . Bei einigen Landthieren hat er eine zahn-artige Rauhheit , bei andern ist er gezittert , damit siedie Speisen besser zermalmen - können . Bei allen den

Thieren , die weder in beiden Kinnladen Zähne haben,noch wiederkäuen , werden die Speisen darin zermalmtund gehen von hier aus in den Bauch . Z » der Mitte'
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hängt der Bauch bei allen Thieren mit dem Nabel zu¬
sammen , beim Menschen gleicht er am untern Theile
dem eines SchweinS; dieser heißt bei den Griechen
Kolon* ) und er ist der Sitz der heftigsten Schmerzen.
Am engsten ist derselbe bei den Hunden, weshalb diese
ihn auch nicht ohne Qual nur mit heftigem Drücken
erleichtern. Die unersättlichsten Thiere sind diejenigen,
bei welchen die Speisen vom Bauche aus ihren Weg
gerade in den Mastdarm ** ) nehmen , wie z. B . der
Hirschwolf , und unter den Vogeln der Taucher . —
Der Elephant Hat vier Magen ( vertter ) ; im übrigen
gleicht die Einrichtung seines Leibes der des Schweins;
seine Lunge »st viermal so groß als eine Ochscnlunge . —
Bei den Bügeln ist der Magen fleischig und schwielig.Im Magen der jungen Schwalben findet man kleine
Steinchen von weißer oder röthlicher Farbe , die man
Schwalbensteine ( Lfteliftonis) nennt , und die bei
Zauberkünsten eine wichtige Rolle spielen. Auch im
zweiten Magen der Rinder findet sich ein runder ball-

*) Daher hat auch die Kolik(intsstinimr erarzum)
ihren Namen , unter -llvus versteht Pliniut dieim innern des Bauch- befindlichen großen Se,dSrme.

**) Inrestlnurn roeturu.
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artiger schwärzlicher Tophus, *) der fast kein Gewicht hat,
und der , wenn er die Erde noch nicht berührt hat , für
schwerkreisende Frauen ein äußerst wirksames Mittel sein
soll.

80.
Der Magen und die Gedärme werden von einem

fetten und zarten Netze bedeckt ; außer bei den Thie¬
ren , welche Eier legen . An dieses schließt sich auf der
linken Seite der Leber die Milz an , welche mit sener
zuweilen den Platz vertauscht hat , was alsdann alS
Vorbedeutung gilt . Einige sind der Meinung , baß
auch die Eierlegenöen eine Milz Hätten , eben so fände
sich auch bei den Schlangen eine ganz kleine . Zutu

wenigsten findet man sie bei der Schildkröte , dem Erc-
cvdil , den Eidechsen und Fröschen . Daß der Vogel
Aegocephalus * *) keine hat , ist ausgemacht , dasselbe
gilt von den blutlosen Thieren . Für uns Menschen ist

sie zuweilen ein eignes Hinderniß am Laufen , deshalb
wird sie bei Läufern , welche daran leiden , gebrannt.
Die Thiere sollen , selbst wenn sie ihnen ganz ausge-

' ) Diese Bake» besieh » aus. verschl «ektsn Laare»,
und finden sich fast bei asten wiederkäuenden
Thiere » .") Deutsch ; Ziegenkdpf , » «kgl . B . ^ ,79.
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schnitten worden ist , noch »oben können . Einige find

auch der Meinung , daß dem Menschen/mit der Milz

zugleich die Fähigkeit des Lachens genommen ^ würde,

und daß eine unmäßige Lachsucht von der Größe der

Milz herrühre . In einer Gegend Asiens , Namens

Skepsis soll sie bei dem Schafvieh überaus klein

sein , auch soll man daselbst Mittel gegen die Milz er¬

funden haben.

81 .

Dagegen hqben die Hirsche zu Brilet und Tharne

vier Nieren, und die geflügelte » und schuppigen

Thiere gar keine . Sie hängen übrigens mit dem obern

Theile der Lenden zusammen . Die rechte Niere liegt

bei allen Thieren etwas höher , ist weniger fett und

mehr trocken . Bei beiden aber geht daS Fett von der

Mitte aus , ausgenommen beim Seekalbe . Die Nie¬

ren sind an den Thieren der fetteste Theil , und die

Schafe muffen sterben , wenn ihnen das Fett um die

Nieren zusammenwächst . Bisweilen findet man kleine

Steine in ihnen . Alle vierfüßige Thiere , die leben¬

dige Zunge zur Welt bringen , haben auch Nieren ; un¬

ter den Eierlegenden hat bloß die Schildkröte der¬

gleichen , die auch mit allen übrigen Eingeweiden ver¬

sehn ist . Die des Menschen und der Kälber haben
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Aehnlichkeit mit einander und scheine« gleichsam aus
vielen Nieren zusammengesetzt.

82.
Die in der Gegend des Herzens liegenden zumLeben gehörigen Organe hat die Natur mit der Brustd . i. mit Knochen umgeben , den Bauch aber , der

nothwendig zunehmen muß , hat sie mit keinem solchen
Schutzmittel versehn. Kein Thier hat daher Knochenum den Bauch herum . — Nur beim Menschen ist die
Brust breit, bei den übrigen ist sie wie ein Kahn ge¬staltet, zumal bei den Wasserthiercn . Der Mensch hatbloß 8 Rippen, die Schweine Haben 10 , die gehörn¬ten Thiere i3 , und die Schlangen Zo. ^

83.
Unter dem Bauche liegt vorn die Blase - welche

kein einlegendes Thier hat , außer der Schildkröte;
keins das nicht eine blutvolle Lunge hat , und keins
endlich , dem die Beine fehlen. Zwischen ihr und dem
Bauche liegen die Arterien, welche nach den Ge-
schlechtstheilen hinlaufen und Iliu genannt werden . —
In der Blase des Wolfs befindet sich ein Steinche»,
welches Sprites heißt . Allein in den Blasen man¬
cher Menschen entsteh» zuweilen Steine , welche furcht»
bare Schmerzen verursachen ; auch borstig« Haare , Die
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Blase besteht aus einer Haut , die, wenn sie einen Riß
bekommt, nie wieder vernarbt und zuheilt , eben so we¬
nig wie die , welche das Gehirn und das Herz um-
giebt. Denn die Häute sind von verschiedenartiger Be¬
schaffenheit.

84 .
Bei den Weibern ist die Einrichtung des Körper-

ganz " dieselbe , nur daß die Blase noch mit einem klei¬
nen Schlauche in Verbindung steht , welcher Uterus
heißt . Was man mit einem andern Namen den
„ Ort " *) nennt , das Heißt bei den Thieren Vulva.
Diese findet man bei den Vipern , und denen die ihre
Jungen im Leibe ausbringen , doppelt . Bei den Eier-
legenden steht sie mit dem Zwerchfell in Verbindung und
beim Weibe hat sie eine doppelte Höhlung , und zwar
nach jeder Seite hin eine. Es ist tödtlich , wenn sie
sich verwendet , und Luft in sich aufnimmt . — Träch¬
tige Kühe sollen , selbst wenn sie Zwillinge haben , doch
bloß in der rechten Höhlung der Gebärmutter tragen . —

*) Ooeur , eine - » ständigen Denen « » »- der schm,
theile.

MniuS N - rur- rschichtt . vm . io
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Die Gebärmutter schmeckt besser, *) wenn öaS

Thier verworfen, als wenn es in gehöriger Ordnung
geboren hat . In , ersten Falle heißt sie vulva ege-c-
titia , im letztem porcuriu . Bei den Schweinen ist
diejenige die beste , welche von einer Sau kommt, die
zum erstenmale warf ; die schlechtesten aber sind von de¬
nen , die gar nicht mehr tragen. Nach dem Wurfe
wird die Gebärmutter schmierig und mager ; ausge¬
nommen wenn man die Sau noch an demselben Tage
schlachtet. So werden auch die von jungen Sauen
nicht geachtet , ausgenommen von solchen, die zum er¬
stenmale tragen ; besser sind dagegen die von alten , wenn
sie nur noch nicht ausgeworfen haben ; auch darf man
sie zwei Tage vor oder nach der Geburt oder am Tage
des Wurfs selbst gebrauchen. Den nächsten Rang nach
der Vulvu egectML behauptet die Gebärmutter ei¬
ner Sau , welche einen Tag nach dem Wurfe ge¬
schlachtet wurde ; von einer solchen ist auch das Eiter
vortrefflich , wenn nur die Jungen noch nicht daran ge¬
sogen haben ; . von einer Sau aber , die verworfen hat,
ist es am schlechtesten . Die Alten nannten es ubclo-
men bevor es hart ward, denn sie pflegten das Thier
nicht vor dem Wurfe zu tödten.

*) Ja der feiner« Kochkunst der Römer gehörte»
diese Theile zu den ausgesuchtesten Delikatessen.
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85.
Gehörnte Thiere , die nur an einer Kinnlade mit

Zahnen und an den Fußen mit Knöcheln versehn sind,
setzen , wenn sie fett werden , Talg *) an ; die zwei-
hufigen , oder die , deren Füße sich in Zehen spalten
und keine Hörner haben , Schmeer . **) Der Schwere
isi fest , wenn .er kalt geworden ist bröckelt er sich , und
sitzt jederzeit da , wo das Fleisch aufhört. Dagegen
ist das Fett zwischen Fleisch und Haut flüssig wie ein
Del. Einige Thiere setzen kein Fett an , wie der Hase
und das Rebhuhn. Alle fette Thiere, sowohl was daS
männliche als Las weibliche Geschlecht anlangt , sind
weniger zur Fortpflanzung ihres Geschlechts geschickt.
Die zu fetten Thiere altern schneller. Alle haben eine
Art Fett in den Augen. Der Schmeer ist bei allen

. Thieren empfindungslos, weil er weder Arterien noch
Venen hat. Bei den meisten Thieren ist auch daö
Fett ohne Empfindung, weshalb selbst lebendige Schweine
von Mäusen angefressen worden sein sollen. So soll
man auch dem Sohne des gewesenen Eonsuls Lucius
Apronius das Fett abgezapft, und den "Körper auf
diese Weise von seiner unbeweglichen Last befreit
haben.

' ) 8sviim.
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86.
Auch das Knochenmark scheint von gleicher

Beschaffenheit zu sein ; in der Jugend ist es röthlich,
im Alter wird es weiß . Es findet stch bloß in hohlen
Knochen , und nicht in den Schenke 'knochen der Zug¬
thiere und Hunde ; daher können Beuche an denselben
nicht wieder zusammengeheilt werden , weil diese Heilung
eine Folg? des zufließenden Markes "ist. Das Mark
ist gber fettig bei den mit Schmeer »ersehnen Thie¬
ren ; talgig bei den Gehörnten , nervig , und bloß im
Nsichgrade befindlich, bei denen , die keine Knochen ha¬
ben , wie das Fischgeschlecht. Die Baren haben keins.
Beim Löwen findet man manchmal in einigen Hiist-
und Schulterknochen etwas weniges davon ; allein dann
sind diese Knochen auch so hart , daß man daran Feuer
schlagen kann , wie an einem Kiesel.

..
87.

Auch die Thiere , welche nicht fett werben , haben
harte Knochen. Die der Esel werden zu Flöten ver¬
arbeitet . Die Delphine haben Knochen, und keine Grä¬
ten , denn sie gebären lebendige Junge. Die Schlan¬
gen haben Gräten . Unter den Wafferthieren haben die
Weichlinge keine , ihr Körper wird vielmehr von Fleisch¬
ringen zusammengehalten , wie z . B . die Sepie und
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der Loligo . Auch den Jnsecten sollen sie fehlen . Die

Knvrpclthiere , die im Wasser leben , haben Rückenmark.

Das Seekalb hat Knorpel und keine Knochen . Eben

so hat auch die weise Natur bei allen Thieren die

vorstehenden - Nasen und Ohren biegsam und weich ge¬

macht , damit sie nicht etwa abgebrochen würden . Zer-

> rißner Knorpel heilt nicht wieder zusammen . Auch wach¬

sen abgetrennt « Knochen nicht wieder nach , ausgenom¬

men bei den Lastthieren die vvm Hufe an bis an

den Hintcrbug.
Der Mensch wachst in die Länge bis ungefähr

m 's dreimal siebente Jahr ; dann endlich in die Breite.

Am meisten aber merkt man beim Einsritt der Mann¬

barkeit , vornamlich an einen gewissen Kränklichkeit , daß

der Knoten sich löse.

S8.
Die Nerven nehmen ihren Ursprung am Her¬

zen ; beim Ochsen schlingen sie sich sogar um dasselbe

herum ; haben mit dem Marke gleiche Beschaffenheit

und Bestimmung ; sind bei allen Thieren an den schlüpf¬

rigen Knochen angebracht und verbinden die Knoten

im Körper , die sogenannten Gelenke , hier durch ihr

Dazwischenliegen , dort durch Umschlingen , dort wiederum

dadurch , daß sie hindurchgehn , mit einander . Hier

sind sie langgedreht , dort breit , so wie es bei jedem
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die eigenthümliche Bildung mit sich bringt . Auch sie
heilen nicht wieder zusammen wenn sie durch Einschnitte
verwundet sind , und es ist merkwürdig , daß ihre Ver¬
wundung den heftigsten Schmerz verursacht , wenn sie
aber durchschnitten sind , der Schmerz ganz aufhört.
Einig - Thiere sind ohne Nerven , wie die Fische , denn
ihr Körper besteht aus lauter Arterien , ausgenommen
die Weichlinge , welche noch in die Gattung der Fische
gehören . Wo Nerven sind , da geben Sie innern den
Gliedern die Bewegung und die äußern bringen sie
wieder in ihre Lage zurück.

Aivischen den Nerven siegen die Arterien *) ö. ß.
die Luftadern . sAuf diesen schwimmen gleichsam die
Venen oder Blutadern . Das Schlagen der Arterien
ist besonders an den Enden der Glieder deutlich wahr¬
zunehmen , und dies dient als Anzeiger des Gesund¬
heitszustandes . Es ist dies Schlagen in Bezug auf

*) Plinius versteht unter bereist » allerdings das,
was wir setzt darunter verstehn , nämlich die
Pulsadern ; allein nach der damals herrschenden
Nnsicht enthielten sie kein Blut , sondern Luft
oder Athem . Bekanntlich sind nach unsern jetzi¬
gen Begriffen die Pulsadern dazu bestimmt , das
Blut vom Herzen in die übrigen Theile des Kör¬
ners zu" leiten , während die Venen es wieder
zurückführen.
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fein bestimmtes Zeitmaaß nach metrischen Ersetzen und

dem Lebensalter vom Herophilus , einem trefflichen Arzte,

eingetheilt , in ein gleichförmiges , ein schnelleres

und langsames. Man ist jedoch van dieser Theorie

-regen ihrer Subtilität wieder abgekommen , indem

schon die bloße Beobachtung der schnellern oder lang¬

samern PulSichläge über den körperlichen Zustand hin.

länglichen Ausschluß giebt.

89 .

Die Arterien haben keine Empfindung j denn sie

sind blutlos . Auch enthalten nicht alle Lebenslust in

sich , und wenn man eine abschneidet, so stirbt bloß der

Theil deS Körpers ab , wo sie lag . — Die Vögel ha¬

ben weder Venen noch Arterien , so auch die Schlan¬

gen , Schildkröten und Eidechsen, die ohnehin nur ganz

wenig Blut haben . Die Venen verzweigen sick zuletzt

unter der ganzen Haut hin in ganz feine Fäserchen,

die sich so verengen , daß das Blut nicht durchdringen

kann , sondern bloß eine ganz seine , aus dem Blute

sich absetzende Flüssigkeit , die aus den unzähligen Aöcr-

spitzm hervortritt und alsdann Schweiß genannt wird.

Die Venen bilden am Nabel einen Knoten , wo sich

alle vereinigen.
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90 .

Thiere , welche vieles und fettes Blut haben,
find zum Zorn geneigt ; beim männlichen Geschlechte istes schwärzer als beim weiblichen, und zwar in der Ju¬
gend mehr noch als im Alter ; auch ist es an den
untern Theilen fetter. Auch in dieser Substanz ist
ein beträchtlicher Theil der Lebensfähigkeit enthalten.
Läßt man es abfließen , so nimmt es das Leben mit
hinweg , es ist jedoch an sich selbst ohne Gefühl. Die
Thiere find muthiger, deren Mut dicker , die sind klü¬
ger , bei denen es dünner ist ; die furchtsamer , welchenur wenig oder gar kci'ns haben . Das Blut der
Stiere läuft schnell zusammen (gerinnt) und wird hart.
daher ist es schädlich , es zu trinken . Das Blut der
Eber , Hirsche , Rehe und Büffel wird nicht dick . Das
fetteste Blut hat der Esel , das dünnste der Mensch.
Alle Thiere , die mehr als vier Füße haben , sind blut¬
los . Fette haben eine geringre Quantität davon , weil
es eben durch daS Fett aufgezehrt wird. — Der Mensch
allein ist dem Blutausfluß aus der Nase ausgesetzt,
einige haben denselben aus einem Nasenloch um das
andre , bei andern geht es durch die untern Theile weg,
bei . vielen zu bestimmten Zeiten durch den Mund , wie
neulich dem vormaligen Prätor Mcminus Vi- cuS- Bei
dem Stadtpräfecten Volusius Saturntnus fand dies
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alle Jahre statt / und dieser wurde dabei yo Jahre

alt . Bloß daS Blut kann im Körper zu gewissen Zei¬

ten am Maaße zunehmen , so wie z . B > die Opfer-

thiere mehr Blut geben , wenn sie vorher gesoffen

haben.

91 .
Ich habe bereits angeführt , welche Thiers sich zu

gewissen Zeiten verbergen : alsdann haben sie , so wun¬

derbar ist doS Wirken der Natur , kein Blut in sich,

außer einigen kleinen Tröpfchen am Herzen . Eben so

ändert sich seine Wirkung beim Menschen bei der ge¬

ringsten Veranlassung ; und eS zeigt sich dicS nicht bloß

dadurch , daß eS überhaupt in das Gesicht tritt , sondern

eS äußert sich anders bei jeder besondern Verfassung

deS Gemüths , bei Schaam , bei Zorn , bei Furcht , wo

sich stetS sowohl die Bläffe alS die Nöthe auf mehr¬

fache Weise wahrnehmen läßt ; denn ein andres ist daS

Erröthcn des Zorns , ein ganz andres das der Schaam.

DaS ist auch gewiß , daß es bei der Furcht zurücktritt

und nirgends zu finden ist ; denn bei vielen , welche

durchbohrt wurden , wollte es nicht fließen . — Dieser

Umstand zeigt sich bloß bei dem Menschen ; denn die

Thiere , von denen ich gesagt habe , daß sie sich verän¬

derten , erhalten bloß durch einen gewissen Widerschein

andrer -Gegenstände eine andere Färbung ; aber der
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Mensch allein tragt den Grund seiner Veränderung in
sich selbst . Alle Krankheiten , so wie auch der Tod
zehren das Blut auf.

92.
Einige sind der Meinung , daß die Feinheit des

Geistes nicht auf der Dünne des Bluts beruhe , son¬
dern es hinge der größre oder geringer Grad der
Dummheit eines Thiers von der Haut und Bedeckung
des Körpers ab ; dies sähe man z . V . an den Austern
und Schildkröten ; das Fell des Rindes,,die Borsten
der Schweine hinderten den , Zufluß der feinern Lust
und ließen sie nicht in ihrer Reinheit und Flüssigkeit
durch ; eben so verhielte cS sich auch mit idem Menschen,
wenn eine dicke schwielige Haut sich ihrem Eindringen
in 'den Körper widersetze . Als ob nicht das Eroco-
dil beides , ein dickes hartes Fell mit einer großen Ver¬

schlagenheit vereinigte.

93 .
Das Fell öeS Flußpferds ist von solcher Dicke,

daß Spieße daraus verfertigt werden , und doch besitzt
dies Thier eine gewisse Geschicklichkeit seine Krankheiten
zu heilen . *) Auch das Fell des Elephanten besteht
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/

aus undurchdringlichen Schildern , da man ihm doch

unter allen vierfüßigen Thieren den meisten Scharfsinn

beimißt.
Die Haut an sich selbst ist unempfindlich , beson¬

ders die am Kopse , und überall wo sie allein und

ohne Fleisch ist wachst sie nach einer Verwundung nicht

wieder zu , wie z . B . auf dem Backen und an den

Nugenbraunen.

Dir Thiere , welche lebendige Junge zur Welt

bringen haben Haare , die cicrlcgcndcn Federn oder

Schuppen oder auch Schaalen , wie die Schildkröten,

oder sie haben eine glatte Haut wie He Schlangen.

Die Kiele der Federn sind durchgängig hohl . Werden

»sie abgeschnitten , so wachsen sie nicht wieder , wohl

aber erzeugen sich neue , wenn sie ausgerupft werden.

Die Insekten fliegen vermittelst zerbrechlicher Häute;

die Mcerschwalbcn *) mit feuchten- die Fledermäuse mit

trocknen in Gebäuden . Die Flügel der letzter» haben

auch sogar Gelenke . Haare , die auS einer dicken Haut

hervsrwachsen, sind storrig , bei dem weiblichen Ge¬

schlechte sind sie aber zarter , Das Pferd hat an der

Mähne , und der Löwe an den Schultern ein reiches

*) Ist eine Fischart , keilt Vogel ; vergl . 45-
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Haar . Der Dasypus hat inwendig an den Backen

'
so ^wie an den Füßen Haare ; was beides auch , wie Tro - d k» ""

gus . meldet , beim Hasen statt finden soll , welcher tzii- ^ ^
Schriftsteller aus diesem Beispiele zugleich den Schluß ^
zieht , daß starkbehaarte Menschen wollüstiger als andre ^ 7^wären . Das am meisten behaarte Thier ist der Hase . sD
Bloß der Mensch bekommt Haare an den Geschlechts - §
theilen , und wenn er ja keine daran bekommt , so ist E
er zur Fortpflanzung seines Geschlechts untauglich , er M den vi
sei nun männlichen oder weiblichen Geschlechts. Die Dm»
Haare bringt er zum Theil mit aus die Welt , zum öle ? nr
Theil wachsen sie späterhin nach; die angebornen aber M W-itä»
gehn nicht auS , so wie überhaupt die Frauen die ihri - -Ä richt so >>
gen fast gar nicht verlieren . Indeß findet man einige, iHche bebn
welche am AuSgehn der Kopfhaare leiden , so wie auch ü ha! welch
andre , die einen zarten Bart um den Mund herum * z,«zr gebarebekamen , wenn ihr Mvnatfluß ausblieb . Bei manchen ^ bei der
Mannspersonen wachsen die Haare , welche nach der ^
Geburt erst zum Vo >schein kommen , nicht von selbst » ^ ^ sinach . Bei den vierfüßigen Thieren wechselt das Aus - M h,n H,,
fallen und Nachwachsen der Haare .alljährlich . Abge - ^ ^schnittnr Haare wachsen nicht wie Gras , vvm Schnitte ^an , sondern von der Wurzel aus . Sie wachsen auch j

'
h, ^ .

in einigen Krankheiten , besonders bei der Schwind-
sucht , und im Alter > ja selbst an Leichnamen. Bei
wollüstigen Menschen gehn die angebornen Haare srü - ^
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her aus , die nachkommenden aber wachsen schneller her¬

vor . Bei vierfüßigen Thieren werden sie im Alter

dick , die Wolle aber wird spärlicher . Die vierfüßigen

Thiere sind auf dem Rücken behaart , am Bauche glatt.

Aus den Häuten der Rinder wird Leim gekocht ; der

vorzüglichste kommt von denen - er Stiere.

95 .
Unter den männlichen Thieren hat bloß der männ¬

liche Mensch Brustwarzen ; bei den übrigen Gattungen

haben sie bloß eine Andeutung derselben . Allein nicht

einmal die Weibchen haben welche an der Brnst , wenn

ihr Leib nicht so eingerichtet ist , daß sie ihre Jungen

in die Höhe heben können . Keins unter den Eicrle-

legendcn hat welche ; auch geben bloß die , welche leben¬

dige
'
Junge gebären , Milch . Unter , den Vögeln findet

beides bloß bei der Fledermaus statt ; denn die Erzäh¬

lung vom Vogel Strix , der Kinder mit seinen Brüsten

tränkt , halte ich für ein Mährchen . Daß die Strigen

schon bei den Alten unter die verwünschten Geschöpfe

gehörten , ist bekannt , allein ich glaube nicht , daß man

weiß , was für ein Vogel es eigentlich sei.

Die Esel haben nach dem Wurfe einen Schmerz

am Eiter , daher entwöhnen sie ihre Jungen schon im

sechsten Monate , da doch die Pferöestuten fast ein

Jahr lang ihren Füllen die Brüste reichen . Diejeni-
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gen welch - ungespaltsne Huf - haben und nicht über Ktii:zwei Jung - werfen , Haben sämmtlich zwei Brustwar - A ^ M
zen , und zwar an keinem andern Orte als zwischenden Lenden . An demselben Orte finden sie sich auch D
bei denen mit zwcigespaltnen Hufen und bei den ge-
hörnten Thieren . Die Kühe nämlich haben vier , die 7
Schafe und Ziegen zwei , diejenigen , Welche fruchtbar find ^ Hund viele Junge werfen , so wie . auch die mit Zehen

" "W
an den Füßen , haben mehrere , die am ganzen Bauche Hhin in doppelter Reihe stehn , wie z. V . die Sauen ; , .die von edlerer Nage Haben zwölf , die gemeinern zwei
weniger . Auf ähnliche Act verhält es sich auch mit ^ '
den Hunden . Andre haben mitten am Bauche vier ,

' « trete " « ,
wie die Panther , andre zwei , wie die Löwinnen . Bloß
der Elephant hat zwei unter den Vordrrhüftcn , die Bruch
nicht an der Brust , sondern vor derselben unter den k '- 2ie
Achselhöhlen verborgen sitzen . Die Thiere mit Zehen iiächtig «
haben sie nicht an den Lenden . — Bei jeder Geburt M , kenn
legen sich die zuerst geworfnen Jungen der Sau an ^ Waffe
die vordersten Zitzen , die der Schnauze am nächsten Mich . Lr?
sind , und jedes Junge kennt die ihm nach der Ord - Müßt ein
nung der Geburt zukommende , und nährt sich an die-
ser und keiner andern . So wie von kiner Zitze der H ^
dazu gehörige . Säugling weggenommen wir - , giebt sie m
von Stund an keine Milch mehr , und tritt zurück . W ,

'
js, ^Wird aber vpn dem ganzen Haufen nur eins übrig ii » in,nchm
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gelassen , so tritt auch bloß die eine , Welche dem Jun¬
gen seiner Geburt zufolge zukam , hervor und giebt
Milch . Die Bärinnen haben vier Zitzen ; die Delphine
bloß zwei Saugwarzen am untersten Ende des Bauchs,
die nur wenig hervortreten und etwas schief stehn . Kein
andres Thier als dieses läßt im Schwimmen an sich

saugen . — Auch die Wallfische und Seekälber nähren
ihre Jungen mit Zitzen.

96 .
Bor dem siebenten Monate der Schwangerschaft

ist die Milch einer Frau unbrauchbar . Von diesem
Monate aber an , wo die Frucht lebensfähig wird , ist

sie nahrhaft . Bei vielen Weibern quillt die Milch aus
den ganzen Brüsten , sa sogar aus den Schulterhöhlen
hervor . Die Eamcele haben so lange Milch , bis sie
wieder trächtig werden . Sie soll äußerst angenehm
schmecken , wenn man zu einem Maaß Milch drei

Maaß Wasser gießt . Bor dem Wurfe hat die Kuh
keine Müch . Aus der ersten Milch nach dem Wurfe

entsteht stets ein Lab ( co1o5lra ) , das , wenn nicht
Wasser beigemischt wird , zu einer bimsteinartigen harten
Masse gerinnt . Die Eselinnen haben Während ihrer

ganzen Tragzeit Milch . In Gegenden , wo fettes Fut¬
ter wächst , ist den Eselfüllen der Genuß der Mutter¬

milch i» den ersten zwei Tagen nach der Geburt tödt-

l
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lich . Die dadurch Herbeigeführte Krankheit heißt Oo-Ivstrutio.

Von der Milch derjenigen Thiere , die in beiden
Kinnladen Zähne haben, wird kein Käse, weil sie nicht
gerinnt. Die Cameelmilch ist die dünnste, sodann folgt
die Pferdemilch ;

"'die dickste ist die der Eselinnen, die
man daher auch als Lab *) brauchen kann . Sie soll
auch etwas zur Erhaltung der Weiße der Haut bei
den Frauen beitragen. Wenigstens führte Poppäa , die
Gemahlinn des Domitius Nero , 5oo trächtige Eselin¬
nen allenthalben mit sich Herum , und rieb sich mit de¬
ren Milch im Bade den ganzen Leib ein, weil ste
glaubte , -aß die Haut dadurch mehr Spannung er¬
hielt.

Alle Milch verdickt am Feuer , und wird in der
Kälte schleimig . Die Kuhmilch giebt mehr Käse alS
die Ziegenmilch, es wird nämlich aus derselben Quan¬
tität fast noch einmal soviel . Die Milch der Thiere,
die mehr als vier Zitzen haben , taugt nicht zum Käse;
am besten wird derselbe von den zweizitzigen . Das
Lab von einem jungen Hirsch , einem Hasen ober Bock
wich seh« gelobt . Das vorzüglichst « jedoch ist das vorn
Dasypoden ( was auch zugleich ein Mittel gegen den

*) vongulum . Wahrscheinlich M Mittel/ Milch
leichter gerinnen in machen.
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Durchfall abgiebt ) , dies ist daS einzige Thier mit
Zähnen in beiden Kinnladen , dessen Milch gerinnt , Es
ist merkwürdig , daß die wilden Völker , die seit so vie¬
len Jahrhunderten von Milch leben , die Annehmlichkeit
des Käses nicht kennen oder ihn verachten , da sie doch
sonst die Milch auf eine angenehme Art sauer zu ma¬
chen oder zu einer fetten Butter zu verdicken wissen.
Butter ist ein dickerer Milchschaum als der , welchen
man Serum * ) nennt . Dabei darf ich nicht vergessen
zu bemerken , daß auch eine öligte Substanz darin ent¬
halten ist , und daß sich die Barbaren und wir unsre
Kinder damit einreiben.

97.
Zu Rom , wo die Produkte aller Länder vereinigt

zu haben sind und beurtheilt werden können , wird der
Käse aus den Provinzen am meisten geschätzt ; und
zwar ganz besonders der Nemausen fische * * ) so
wie der Lesurische und der aus dem Gabali-

*) Melke« , ber wäßrige Theil » er Milch.
**) Aus der Gegend des heutigen Nismes.
» linin « Aemri ' schlch » . vm . Il
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scheu * ) Gebiete ; allein er halt sich nur kurze Zeit
und ist bloß so lange gut , als er frisch ist . Die Alpen
liefern in zwei Sorten den Beweis ihrer trefflichen
Weiden . Die dalmatischen Alpen senden uns den do-
cleatischen ** ) und dieCentronischen ***) den vatusi-
schcn - Käse. Noch mehrere Gattungen liefert der
Apennin ; denn der cebanische -s) kommt aus Li-
gurien ; dieser wird meistens von Schafmilch gemacht;
der äsina tische aus Umbrien ; und von der Gränze
Etruriens und Liguriens ^ die leinen fischen, -̂ ) die
sich durch ihre Größe auszeichnen , indem . ein einzelner
oft auf Ivoo Pfund schwer ausgepreßt wird . Der,
welcher der Stadt am nächsten zubereitet wird , ist der
vestinische , und von dieser Sorte wird wiederum der
aus dem ceditischen Gefilde am meisten geschätzt . Auch
die Aiegenheerden haben in dieser Rücksicht ihren Werth,
besonders die um Agrigent , wo man den Wohlgeschmack

*) Jetzt GevaublNs.
**) Don Doclea c ^ nrivarire! ) in Dalmatien.

***) Dir savvyischrn Alpen,
ff ) Don Ceba, einer Stadt im heutige » Piment,

-j-t ) Don Luiia in Loscana.
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- es Kä^s durch Rauch vermehrt ; jedoch verdient der
in Rom selbst verfertigte Ziegenkäse den Vorzug vor
allen andern Sorten , denn der gallische schmeckt fast
wis Arznei. — Unter den überseeischen aber ist der

bithynische fast allgemein berühmt. Daß die Futter-
kräuter Sälzlheile enthalten, merkt man am Käse , wenn
er alt wird ; und daß man diesem dadurch , daß man
ihn in Eisig und Thymian einlegt , wieder den frischen
Geschmack beibringen kann , ist gewiß . — Zvrooster soll
20 Jahre lang in der Wüste bloß von Käse gelebt ha¬
ben , der so zubereitet war , daß man ihm sein Alter

nicht anmerken konnte.

98 .

Unter den Landthicren geht der Mensch allein auf
zwei Füßen . Er allein hat ein Schlüsselbein *)
an den Schultern , die übrigen haben einen Bug ; * * )
er allein hat Ellnbogen. Bei den Thieren, welche
Hände haben , sind diese bloß inwendig fleischig , aus¬

wendig besteh» sie aus Haut und Sehnen.

* ) JuAnINr.") im Gegensatze von trumeri beim Mensche» .
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99.

Einige haben sechs Finger an den Händen. Die
beiden Töchter deS PatriciersCasus Horatius wur¬
den deshalb, wie ich erfahren habe , LesiiZitne ( die
Sechsfingrigcn) genannt, und denselben Beinamen er-,
hielt auch der durch seine Gedichte bekannteVolcatius.
Die Finger des Menschen haben drei Glieder , der Dau-
inm bloß zwei ; dieser läßt sich auch gegen alle Finger
hin biegen ; an sich aber sieht er schräg und isi dicker
als die übrigen . Ihm kommt der kleine Finger an
Länge gleich ; in gleichem Verhältniß siehn die beiden
folgenden , zwischen denen der mittelsie sieht, welcher
alS der längste hervorragt. Die vierfüßigen Thiere , welche
von« Raube leben , haben fünf Zehen an den Vorder¬
pfoten , an den übrigen bloß vier , Die Löwen, Wölfe,
Hunde und etliche andre haben an den Hinterpfoten
ebenfalls fünf Klauen, wovon ejn« unweit des Schen-
kelgelenkeS herabhängt. — Die übrigen kleinern Thiere
haben auch fünf Zehen . <— Die Arme sind nicht bei
allen Menschen einander gleich . Es isi bekannt , daß
der rechte Arm eines thracischen Fechters bei Casus
Cäsars Kampfspielen länger war , als der linke . Einige
Thiere bedienen sich der Vorderpfoten zu denselbenVer¬
richtungen wie wir die Hände , und sie sitzen , während
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sie damit die Speisen zum Munde führen j wie z . B.
die Eichhörnchen.

100.
Die Affengeschlechter aber bilden rüLsichtli

'
ch deS

Gesichts , der Nase , der Ohren , Augenwimpern ( die

sie unter allen viersüßigcn Thieren allein auch am UN«

tern Augenliede haben ) , eine vollkommne Nachahmung
deS Menschen . Selbst die Warzen an der Brust , die

Arme , Beine , die ebenfalls nach entgegengesetzten Rich¬

tungen gebogen werden , die Nägel an den Händen,
die Finger , unter denen der mittclste der längste ist,

finden sich bei ihnen wieder . Nur an den Füßen fin¬
det ein kleiner Unterschied statt . Sie sind nämlich bet

ihnen wie die Hände von ungewöhnlicher Länge , und

die Spur derselben gleicht der einer flachen Hand . Sie

haben ebenfalls einen Daumen und Gelenke daran , wir

der Mensch . Mit Ausnahme der GeburtStheilc , jedoch

nur der männlichen , find sogar die innern Eingeweide

sämmtlich den menschlichen ähnlich.

101 .
, Die Nägel werden für die äußersten Kapseln der

Nerven gehalten . Man findet fle bei allen Thieren,



r66 Naturgeschichte des C . Plinius Secundus.

welche Finger oder Zehen haben . Beim Affen sind sie
hoblzicgelförmig , beim Menschen dagegen breit . Sie
wachsen selbst bei den Todten fort . Bei den Raub-

thieren sind sie krumm , bei den übrigen gerade , wie

z . B . bei den Hunden , mit Ausnahme dessen , der bei
den meisten am Schenkel herabhängt . Alle Thiere,
welche Füße haben , haben auch Zehen , ausgenommen
der Elephant . Denn bei ihm sind sie unförmlich ; er
hat zwar der Zahl nach fünf , allein sie sind nicht ge¬
theilt , nur wenig von Einander getrennt und mehr
Klauen als Rägcln ähnlich ; auch sind die Borderfuße
größer . An den Hinterfüßen sind die Gelenke kurz.
Tue Kniee biegt er auch nach innen zu , wie der
Mensch . Bei den übrigen Thieren biegen sich die Hin¬
tern Gelenke anders ein als die « ordern . Auch dieje¬

nigen , welche lebendige Junge gebären , beugen die
Kniee vor sich und die Gelenke der Hinterbeine nach
der entgegengesetzten Richtung.

102 .
Bei dem Menschen haben die Kniee und die Elln-

bogcn eine entgegengesetzte Richtung , eben so auch bei

den Bären und Affen , die daher auch gar nicht schnell

sind . Diejenigen unter den viersüß -gen Thiere , welche
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Eier legen , Wie das Crocodil und die Eidechsen , He¬

gen die «ordern Kniee hinterwärts und die Hintern vor¬

wärts , Die Schenkel aber stehn bei ihnen schräg , wie

die menschlichen Daumen . Eben so verhält es sich auch

mit den vieliüßigen , mit Ausnahme derer , welche mit

den Hinterbeinen hüpfen . Die Vögel biegen nach Art

der vierfüßjgen Thiere die Flügel vorwärts , und dir

Deingelenkc hinterwärts.

103.
Die Kniee des Menschen sind nach den herkömm¬

lichen Gebräuchen einiger Völker gewissermaßen ein Ge¬

genstand der Verehrung . Bittende berühren sie / erhe¬

ben zu ihnen die Hände , und bringen vor ihnen , wie

vor Altären ihre Verehrung dar ; vielleicht deshalb , weil

in ihnen ein Sitz der Lebenskraft verborgen liegt , denn

in den Gelenkfugcn beider Kniee befindet sich am « or¬

dern Theile rechts und links ein backenähnlichec, dop¬

pelter , leerer Raum , und wenn dieser durchbohrt ist,

so flicht auch gleichwie aus der Gurgel das Leben hin¬

weg . Auch andre Gliedmaßen werden auf gewisse

Weise verehrt ; so z . B . ergreift man die umgekehrte

rechte Hand , um sie zu küssen , und reicht sie dar als

Symbol der Treue . Bei den alten Griechen pflegte
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man beim Bitten das Kinn zu berühren . Innen im
Ohre ist der Sitz des Gedächtnisses ; daher berühren
wir dies , wenn wir einen zum Zeugen aufrufen . Eben
so ist der Ort hinter», rechten Ohre der Nemesis *)
( die nicht einmal auf dem Capitolium einen römischen
Namen erhielt/ ) heilig ; dahin bewegen wir vomMunde
aus den auf den kleinen folgenden Finger, um hier
gleichsam die Verzeihung der Götter in Anspruch zu
nehmen , wenn wir etwa in unsern Reden frevelten.

10L
Aderkröpfen *) an den Beinen ist bloß das

männliche Geschlecht ausgesetzt ; das Weib bekommt sie
selten . Casus MariuS , der siebenmalige Consul , soll
der einzige gewesen sein , der sich eine solche stehend
operiren ließ.

105 .
Alle Thiere schreiten von der rechten Seite zuerst

aus und liegen auf der linken . Im übrigen bewegen
*) Göttinn der strenge » Gerechtigkeit, die besonder»

den Stolz vom Glück aufgeblähter Menschen be»
strafte. Sie hatte auf dem Capitolium tu Rom

, eine » Tempel.
ist eine Geschwulst einer Blutader.
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sie sich nach Willkühr. Bloß der Löwe Und das Ca-

nieel setzen , wenn sie gehen , einen Fuß um den andern

fort , d. h. sie bewegen sich auf die Art weiter, daß

der linke Fuß den rechten nicht überschreitet , sondern

ihm folgt. — Der Mensch hat die größten Füße , je¬

doch ist daS Weib in jeder Rücksicht zarter vrganisirt.
Bloß der Mensch hat Waden und fleischige Schenkel.
Bei einige Schriftstellern findet man erwähnt , daß

einst ein Mann in Acgypten keine Waden gehabt

habe. — Der Mensch allein hat einen hohlen Fuß ; *)

nur bei wenigen Thieren findet man dasselbe ; davon

rühren auch die Beinamen Plancus, **) Plau»

tuS, ***) ScauruSft ) und Pansaf -ft) hergeleitet ; ss

*) Vola.
*») rlsnc,», , eigentlich platt , eben , daher einer der

einen Plattfuß hat ( Beiname der Munarischen
Familie ) .

* * *) Der einen flachen Fuß hat.
f ) Einer bei dem die Knorren vorsieh» ( Beiname

des Slemilkschen, Aurelischen und andrer angeseh'
ner Häuser ).

ff ) Breitsüßig ( Beiname der Didischen Familie ).
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wie von den Schenkeln , Varus, ^ ) Vacias , * *) Va¬
ti niuö ; * * * ) alle diese deuten auf Fehler Hin, die sich
auch bei den vierfüß,gen Thieren finden . Die unge-
hörnten Thiere haben auch ungcspaltne Hufe ; daher
dienen diese ihnen als Vertßcidigungswaffen ; es fehlen
ibnen auch die Knöchel, die man dagegen bei den
Thieren mit zweigespaltnen Hufen findet . Diejenigen,
welche Zehen an den Füßen haben , haben keine Knö¬
chel ; sie finden sich überhaupt auch bei keinem Thiere
an

'
d
'
en Borderfüßen . Das Caoieel hat Knöchel , die

denen des Rindviehs gleichen , nur daß sie etwas klei¬
ner find . Der Fuß desselben ist nämlich unten fast
eben so gespalten , die Sohle ist fleischig , wie beim
Bären , daher es auch auf größer » Märschen ermüdet,
wenn es nicht beschlagen ist.

*) v »rns bedeutet « ach der Erklärung einiger
einen Menschen mit eingebogne » , .nach ander»
aber mit ausgratschelnden Beinen ( Beiname der
Quintilichen Familie ) .

* *) Krummbeinig.
" '7 Hat mit DaciaS , NatiuS, von dem eS abgeleitet

ist , gleiche Bedeutung. —



- Bloß beim Geschlechte der Lastthiers wachsen die

Hufe wieder nach. Die illyrischcn Schweine haben hin

und wieder ungespaltne Klauen . Die Hömertragen-

den >1nd fast alle zweigespaltcn . Ungespaltne Hufe und

zwei Hörner finden sich bei keinem Thiere vereinigt.

Bloß
' der indische Esel ist einhörnig . Einhörnig und

zweigespaltcn ist der Orpx . *) Unter den Thieren mit

ungespaltnen Klanen ist der indische Esel das einzige,

welches Knöchel hat ; denn die Schweine kann man

zu dem einen wie zum andern Geschlechte mit gleichem

Rechte rechnen, ** ) weshalb auch ihre Knöchel so unge¬

staltet gebildet find . Diejenigen , welche glauben , auch

der Mensch habe Knöchel, ** *) sind leicht vom Gegen-

*) Vergl . B . 77// , 79 .
* *) Theils zu denen mit gespaltne » , theils zu den««

mit ungespaltnen Klauen.
* * *- Aus dieser Stelle gebt hervor , daß Plinins on,

rer calus keineswegs das versteht , «vaS wir im ae>

meine » Leben mit dem Namen Knöchel bezeich,

neu . Letztrer ist beim Menschen so gut wie bei

den meiste » Thieren anzutreffen . Er meint vielmehr

den Knochen , der sich bei den Thieren mit zweige-

spaltnen Hufen an dem Gelenk « snsetzt , wo sich
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theile zu überführen. Der Lux hat unter öen Thieren,welche Zehen an öen Füßen haben , allein etwas den
Knöcheln ähnliches ; auch der Löwe , wiewvl sie bei die¬
sem mehr gewunden find. Der eigentliche Knöchel aber
ist gerade und ragt am Fußgelenke mit der hohlen Aus¬
bauchung hervor , weil er mit dem Wirbelknochen genauzusammenhängt. .

107.
Einige unter öen Vögeln haben Zehen , andre

Plattfüße, noch andre machen die Mittelgattung zwi¬
schen öen beiden eben angeführten aus und haben zwar
getheilte , aber zugleich sehr breite Zehen. Alle aber
haben vier Zehen , und zwar drei vorn und eine an
der Ferse . Die letzter fehlt bei einigen , welche lange
Füße haben . Der allein hat an jedem der

der Hüft - oder Tchenkeiknochen mit der Röhr«des Beins verbindet , und der sich von da anlängs der Hintern Seite der Beinrvdre bis andie Ferse herabzieht , wo er nach außen zu einebauchania heroorlrettnde Erhöhung bildet.*) heißt : Dreh - oder Wendehals : wahrschein,
lich ist is Ivnx rorquiU».
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beiden Füße zwei Zehen . Auch hat er eine schlangen-
ähnlichs Zunge , die er sehr weit hervorstrecken kann.
Den Hals vermag er nach hinten zu herumzudrehn.
Er hat große Krallen wie die Dohlen . Einige größere
Böge! haben überdies noch Sporen*) an den Deinen.
Kein Vogel aber hat dergleichen , welcher gekrümmte
Krallen hat . Wenn die langbeinigen Vögel fliegen , so
strecken sie die Beine nach dem Schwänze hin aus . Die
kurzbeinigen ziehn sie in der Mitte des Körpers zusam¬
men . Diejenigen , welche leugnen , daß es Vögel ohne
Beine gebe , behaupten, daß auch die Apoden,* *) die
Schwalbe * * *) und der Drepanis, -!-) ein Vogel der
sich npr selten sehen küßt , welche hätten. — Man hat
sogar Schlangen mit G " ' Wen gesehn.

108.
Bei den Insekten , welche harte Augen haben,

sind die Vorderbeine länger , um , wie wir an den

*) Ikiäiu » .
**) Wörtlich : «in Thier ohn« Füße.

Vielleichtkirunäo -pur , Mauerschwalbe, Vier«
schwalbe , die sehrkar«e Bein « hat.

t ) Ein gani unbekannter Vogel.
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Fliegen wahrnehmen , die Augen damit reinigen zu
können . Diejenigen , welche lange Hinterbeine haben,
springen , wie z . B . die Heuschrecken ( locuslae ) .
Alle diese haben sechs Füße . Manche von den Spin¬
nen haben noch zwei sehr lange mehr . Jedes solche
Keirr hat drei Gelenkknoten . Wir Haben bereits ange¬
führt, * ) daß die Potnpen , Sepien , Loligen und Krebse,

welche ihre Arme ( drpcckiu , Schecreu ) gegen einan¬

der und die Füße entweder im Kreise , oder in schiefer

Richtung bewegen , acht Beine haben . Bei diesen

Thieren allein sind die Beine rund . Die übrigen Jn-

sectcn dieser Gattung haben zwei Füße , mit denen sie

den ganzen Körper lenken , bloß die Krebse Haben deren

vier . Diejenigen LanötHiere , welche , wie die meisten

Würmer , diele Anzahl von Beinen überschreiten , haben

deren nicht unter zwölf , und einige sogar hundert . —

Kein Thier hat eine ungerade Anzahl Füße . Die

Schenkel der festhufigen Thiere haben sogleich bei ihrer

Geburt das richtige Verhältniß ; nachmals dehnen sie

sich vielmehr aus , als daß sie wüchsen . Daher kratzen

sie sich auch , so lange sie klein sind , die Ohren mit

den Hinterpfoten , was sie bet reiferm Alter nicht im

lZlimde sind,
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Alande sind, / weil der Körper der Länge nach wächst. Aus.
eben diesem Grunde können sie auch anfangs nichr an¬
ders als mit cingeschlagnen Knieen fressen und dies
dauert so lange , biS ihr Hals die gehörige Länge er¬
reicht hat . Unter allen Thiergattungen , und sogar un¬
ter den Vögeln giebt eS Zwerggeschlechter.

109 .
Bei welchen männlichen Thieren die Aeugungsgüe-

der rückwärts gekehrt sind , heben wir bereits genugsam
dargethan . *) Bei den Wölfen , Füchsen , Wieseln und
'Iltissen sind sie knöchern , und geben ein vorzügliches
Mittel gegen den menschlichen Blas . nstein ab . Auch
bei dem Bären , sagt man , verknöchern sie sich , so wie
er todt ist. Den Völkern des OrienlS dient das Glied
des Cameels als die beste Sehne , den Bogen damit

zu spannen . Uebcrdies giebt es auch , was diesen Theil
anlangt , unter den Völkern mancherlei verschicdne Sitten
in Bezug auf die Religion , indem sich z. D . die Prie¬
ster der Mutter der Götter dasselbe ohne Gefahr ver¬
stümmeln . Dagegen haben in dieser Rücksicht manche
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Weiber eine wunderbare Ähnlichkeit mit den Männern;
so wie auch die Hermaphroditen beiden Geschlechtern
angehören. Unter Nero's Regierung soll man, und
zwar wie ich glaube zuerst , auch bei der Gattung der
vierfüßigen Thiere dergleichen gefunden haben . Wenig¬
stens prahlte er mit Awitterstuken , die er vor seinen
Wagen hatte spannen lassen und die man in Gallien
im treverischen Gebiete gefunden Haben wollte, gleich
alS wenn daS so eine Sehenswürdigkeit wäre, wenn
sich der Herrscher des Erdbodens von Mißgeburten fah¬
ren läßt.

110 .

Beim Schaf - und Rindvieh hängen die Hoden
an den Schenkeln herab ; bei den Schweinen sind sie
angewachsen , beim Delphin liegen sie ganz am Ende
des überaus langen Bauchs verborgen , und auch die
deö Elephanten sind versteckt. Bei den eierlegenden
Thieren hängen sie innerlich mit den Lenden zusammen;
diese Thiere begatten sich am schnellsten. Die Fische
und Schlangen haben keine, an ihrer Statt aber laufen
zwei Adern von den Nieren an bis an die Geschlechts¬
theile herunter. Die Buteonen haben drei. Bloß bei
dem Menschen werden sie entweder durch eine mutß-
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willige Verletzung oder von der Natur verstümmelt,
und dadurch entsteht bei ihnen außer den Hermaphro¬
diten und Unvermögenden noch eine dritte Gattung
von Halbmännern . Bei allen Thiergattungen ist da»
männliche Geschlecht das stärkere , außer bei den Pan¬
thern und den Bären.

111 .
Schwänze haben , außer dem Menschen und dem

Affen , fast alle Thiere , welche sowohl lebendige Junge
zur Welt bringen als Eier legen , nach dem Bedürfniß
ihres Körpers ; bei den borstigen Thieren , wie z . B.
beim wilden Schweine , ist der Schwanz kahl ; bei zotti¬
gen , klein , wie bei den Bären ; bei langen Thieren,
wie z . B . beim Pferde , besteht er aus langen Haaren . —

Wenn man ihn den Eidechsen und Schlangen abge¬
schnitten hat , so wächst er wieder nach . Die Fische
lenken ihren Gang damit , wie mit einem Steuerruder,
sie bewegen ihn rechts und links und bedienen sich fei¬
ner wie eines Ruders . Bei den Eidechsen findet man

auch doppelte Schwänze . Bei den Stieren ist der

Schwanz sehr lang und am untersten Ende rauh . Eben

so ist der des EselS länger als der Pferdeschwanz , ba-

Piiniue Naruraischich » . vm . >2



173 Naturgeschichte des C. Plinlus Secunduö.

gegen besteht er bei den Lastthieren aus langen Haa¬
ren. Der Löwenschwanz ist am untern Ende so be¬
schaffen , wie beim Ochsen und der Spitzmaus ; nicht
aber bei den Panthern ; bei den Füchsen und Wölfen
ist er zottig wie bei den Schafen , bei denen er aber
länger ist. Die Schweine krümmen den ihrigen , und
Hunde von schlechter Ra §e ziehn ihn unter den Bauch.

112.
Aristoteles ist der Meinung , daß bloß diejenigen,

welche athmen, eine Stimme haben . Deshalb gäben
auch die Jnsecten bloß einen Laut von sich , aber keine
Stimme , indem die Luft in ste Hineinzieht und
eingeschlossen einen Schall verursacht . Einige lassen
ein Summen vernehmen , wie die Bienen ; andre
ein Gezirp im Fvrtziehn , wie die Heuschrecken. Wenn
nämlich die Luft in den beiden unter der Brust be¬
findlichen Höhlen ausgenommen ist , so stößt ste in¬
wendig auf ein bewegliches Häutchen und bildet durch
diese Reibung den Ton . Die Fliegen , Bienen und ähnli¬
che Geschöpfe hört man mit dem Fluge anfangen und
aufhören zu summen . Demnach entsteht der Ton durch
Reibung und durch die im Innern befindliche Luft , kei¬

neswegs aber durch den Athem. Man glauht mit Recht,
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Laß die Lvcusten durch Reibung der Flüge ! und Hin¬

terbeine ihren Ton entsteh » lassen. Eben so lassen un¬

ter den Wasserthieren die Kammmuscheln ein Geräusch

hören wenn sie fliegen ; die Weichlinge und Schaal-

thiere aber geben weder einen Ton noch Laut von sich.

Dagegen sind aber die übrigen Fische » obgleich sie we¬

der Lunge noch Luftröhre haben , nicht im Allgemeinen

ganz lautlos ; daß aber das Gezisch was sie hören las¬

sen durch die Zähne hervorgebracht werde , ist bloß als

Scherz zu nehmen . Der sogenannte Bock ( cuxer)

im Flusse Achelous hat eine grunzende Stimme , so

auch andre von denen bereits die Rede war . *)

Die Eierlegenöen lassen ein Zischen vernehmen und

zwar die Schlangen ein anhaltendes , die Schildkröten

ein kurz abgerißnes . Das Geschlecht der Frösche hat,

wie gesagt , eine eigenthümliche Stimme , welche, wenn

man sonst die gegebne Erklärung nicht in Zweifel ziehn

will , bloß im Munde , nicht aber in der Brust ent¬

steh« soll . Jedoch kommt bei diesen Thieren viel auf

die Eigenthümlichkeit der Gegend an . In Macedonien

sollen sie stumm sein ; desgleichen auch die Eber , —

') B . Lk.
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Unter den Vögeln sind die kleinern die geschwätzi¬

gern , und zwar am meisten wenn sie sich begatten.
Andre , wie die Wachteln , schlagen am meisten , wenn
sie mit andern kämpfen , andre schreien vor dem Kam¬
pfe , wie die Rebhühner , noch andre erst wenn sie den
Sieg davon getragen haben , wie die Hähne . Bei die¬
sen letztem haben die Männchen ihre eigne Stimme;
bei andern Gattungen , wie z . B . bei den Nachtigallen
ist sie sich bei beiden Geschlechtern gleich . Einige sin¬
gen das ganze Jahr hindurch , andre bloß zu bestimmten
Zeiten , wie wir es bei jeder Gattung besonders bemerkt
haben . Der Elephant giebt nicht durch die Nase , son¬
dern durch den Nachen selbst einen , dem Niesen ähnli¬
chen Ton von sich ; der Laut aber , den er mit der
Nase hervorbringt , gleicht dem Schnarren einer Trom¬
pete . Bloß bei dem Rindvieh ist die Stimme des
weiblichen Thiers stärker ; bei allen übrigen Gattungen
ist sie schwächer als die des Männchens ; unter den
Menschen findet dies sogar bei Verschnittnen statt . Das
Kind giebt bei der Geburt nicht eher einen Laut von
sich , als bis es ganz aus dem Leibe der Mutter her¬
aus ist . Mit einem Jahre fängt es zuerst an zu spre¬
chen . Ein Sohn des Crösus sprach bereits , als er
noch mit der Klapper spielte , welches Wunderzeichen den'
Sturz des ganzen ReichS nach sich zog . — Kinder,
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welche schneller anfangen zu sprechen , fangen später an
zu gehn . Die Stimme erhält ihre Stärke im vierzehn¬
ten Jahre. Im Alter wird sie schwächer ; sie erleidet

.bei keiner andern Gattung so viele Veränderungen wie
beim Menschen. Uebrigens giebt es in Bezug auf die
Stimme eine außerordentliche Menge Merkwürdigkeiten
zu berichten . Auf den Orchestern * ) in den Theatern
verhallt sie , wenn Spähne oder Sand aufgestreut, fer¬
ner wenn die Wände bloß roh beworfen , oder leere
Fässer herumgestellt sind ; er pflanzt sich in einem Ge¬
wölbe oder zwischen geraden Mauern schnell fort , und
wenn keine Unebenheiten im Wege sind , so gelangen
selbst ganz leise gesprochene Worte zum andern Ende
hin . Die Stimme deS Menschen hat großen Einfluß
auf die Bildung des Gesichts . Wir stellen uns die¬
selbe vor , bevor wir sie hören , nicht anders als ob
wir sie mit den Augen wahrnähmen, und es giebt ih¬
rer eben so viele , als Menschen in der Welt , und ein

' ) Orchester hieß bei den Alten der von den Sitz,
reihen und der sesna mit dem Proscenium eilige»
schloß » « runde Platz im Theater. Bei den Grie,
chen war er zu den Cdortii » »«» bestimmt. Bei
den Römern befanden sich daselbst die Sitze für
die Senatoren.
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jeder Hat seine eigenthümliche Stimme , so wie seine

Gefichtsbilöung . Hieraus erklärt sich jene Verschie¬

denheit der Völker und der Menge von Sprachen auf
dem Erdkreise ; so wie die große Anzahl von Gesängen,

Weisen und Biegungen der Stimme . Allein vornämlich ist

es die Ausbildung deS Geistes , die unS von den Thie¬

ren unterscheidet und welche unter den Menschen selbst
wieder einen eben so großen Unterschied herbeiführt , als

der ist, der zwischen ihnen und den Thieren statt findet.

Den Thieren find zufällig angekorne menschliche
Glieder eben so unnütz alS dem Menschen stets der

sechste Finger ist . In Aegypten fütterte man einstmals

eine Mißgeburt auf , weiche am Hintertheile des KopfS

poch zwei menschliche Augen hatte , mit denen sie jedoch

nicht sehen konnte,

11 -! .
Ich wundre mich nicht sowohl darüber , daß Aristo¬

teles geglaubt habe , es gäbe einige Anzeichen der Lebens¬

dauer im Körper selbst , alS vielmehr darüber , daß er

es öffentlich ausgesprochen Hat . Und wenn ich auch

gleich dergleichen Dinge für leere Hirngespinnste halte,
und um deswillen Bedenken tragen möchte sie hier vor-
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zutragen , damit nicht der oder jener an sich selbst ängst-

Ijch dergleichen Anzeichen aufsuche ; so will ich sie doch

nicht übergehn , weil ein so gelehrter Mann sie seiner

Betrachtung nicht für unwerth hielt . Er giebt demnach

als Zeichen eines kurzen LebenS an : weitläufig stehende

Zähne , zu lange Finger , eine Bleifarbe und mehrere

nicht fortlaufende Linien in der Hand . Dagegen sol¬

len Leute mit gewölbten Schultern , mit zwei langen

Linien in einer Hand , mehr als 32 Zähnen und gro¬

ßen Ohren auf ein langes Leben rechnen können . Und

nun betrachtet er , wie mir cS vorkommt , diese Um-

-ftände nicht , wenn sie vereinigt sich vorfinden , sondern

einzeln als solche Merkmale , was nach meiner An¬

sicht die ganze Sache noch unhaltbarer macht , wie-

wol er durchgehcnds davon spricht . Auf ähnliche

Weise hat unter uns Römern , Hrogus , ein äußerst

sorgfältiger Schriftsteller , auch äußre Merkmale des

Eharacters angegeben , welche ich mit seinen eignen

Worten hier beifügen will : eine große Stirn bezeich¬

net einen darunterwohnenden trägen , eine kleine, ei¬

nen regsamen , eine runde , einen aufbrausenden Geist;

wenn die Augenbraunen in gerader Richtung fort¬

laufen , zeigen sie eine sanfte , wenn sie sich neben

der Nase krümmen , eine finstre Seele an ; krümmen

sie sich in der Gegend der Schläfe , so deuten sie auf
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einen spöttischen Character hin , und wenn sie ganz
herabhängen , so verrathen sie ein gehäßigcs , neidi¬
sches Gemüth . — Langgezogne Augen deuten auf
Bosheit hin . Fleischige Augenwinkel an der Nase
sind Zeichen eines heimtückischen Characters . Wenn
das Weiße im Auge sehr groß ist , so verräth dies
Unverschämtheit , und häufiges Blinzeln zeigt Unbe¬
ständigkeit an . Große Ohrläppchen sind

'
Kennzeichen

von Geschwätzigkeit und Albernheit . — So weit
Trogus.

11Z.
Der Athem des Löwen Hat ein starkes Gift

bei sich , und der des Bären ist ebenfalls schädlich.
Was von ihm angehaucht ist , rührt kein wildes Thier
an , auch geht es schneller in Fäulniß über . Bloß
der Athem des Menschen sollte nach dem Willen der
Natur auf mehrfache Weise , sowohl durch schlechte
Speisen , als durch Krankheiten der Zähne , vorzüg¬
lich aber durch das Alter verdorben werden . Schmer¬
zen konnte er daran nicht empfinden , weil er *) weder
Gefühl noch irgend einen andern Sinn hat , ohne
welchen nichts empfunden wird . Er ^ wird unablässig
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frisch eingesogen , geht erst im letzten Augenblicke aus
und ist das einzige von allen , was einst vom Men¬
schen übrig bleibt . * ) Mit einem Worte , er ist himm¬
lischen Ursprungs und doch wurde auch für ihn ein
Uebel gesunden , damit selbst das , wodurch wir leben,
uns im L,eben nicht - ergötzen sollte . Die parthischen
Völkerschaften sind schon von Jugend an diesem Ue¬
bel ** ) am meisten unterworfen , und zwar wegen ih¬
rer unzweckmäßigen Kost ; allein auch von zu vielem
Weintrinken wird der Athem verdorben . Die vor¬
nehmen Parther befreien sich davon durch den Genuß
des KernS vom assyrischen Apfel, * * *) der auch den
Speisen einen höchst angenehmen Geschmack giebt.
Der Hauch deö Elephanten lockt die Schlangen auS
ihren Löchern hervor ; der der Hirsche ist

'
brennend.

Wir haben die Menschengattungcn bereits angeführt,
welche das Schlangengift durch Saugen aus dem
Körper zu ziehn wissen. — Die Schweine können

PliniuS glaubt nämlich , der Geist sei nicht - an,
dre - als die Lebenslust , die wir durch die Lum
gen ein , und au - athmen ; man vergl . 6ic - ro 6s
!§ . O . H , welcher sagt : die Seele iß da- , was
wir durch das Athmen in die Lungen einriehn.** ) Dem übelriechenden Athem.

* * *) Die Citrone.



: 86 Naturgeschichte des C . Plim'us Sccundus.

sogar Schlangen fressen , während dies Futter für

andre Thiere ein Gift ist . — Die Thiere die wir

mit dem Namen Jnsecten bezeichnet haben , sterben,

wenn man sie mit Ocl besprengt . Die Geier , welche

man mit Salben versagt , gehn andern Gerüchen wie¬

derum nach ; die Käser gehn nach dem Rosenduft.

Der Skorpion tödtet einige Schlangenarten . — Die

Scythen tauchen ihre Pfeile in Viperngift und Men-

schcnblut . Gegen diesen Frevel giebt es kein Gegen¬

mittel , und die geringste Verletzung führt augen¬

blicklich den Tod herbei.

116 .
'

Welche Thiere von Giften sich nähren , haben

Wir bereits angemerkt . Einige Thiere sind übrigens

an sich nicht giftig , werden es aber durch genossenes

Gift . — Wer in Pamphilien und im gebirgigen

Theile von Cilicien von einem Eber ißt , der einen

Salamander verschlungen hat , muß sterben , obgleich

man weder am Gerüche noch am Geschmacke des Flei¬

sches etwas gewahr werden kann . Auch Wasser oder

Wein wird tödtlich , wenn ein Salamander darin um¬

kam , ja , selbst wenn er nur davon soff . Dasselbe

bewirkt auch eine Froschgattung , nämlich die sogenannte

Feuerkröte. So vielenheimlichen Gefährlichkeitenist
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das Leben ausgesetzt . Die Wespen verzehren eine

Schlange mit großer Begierde , und ihr Stich wird

Lurch dieses Nahrungsmittel tödtlich . Daher kömmt

außerordentlich viel auf die Lebensmittel an ; so er-

^ zählt Theophrast , daß in einer Gegend wo die Men-
°

scheu flch von Fischen nährten , auch das Rindvieh

Fische fräße , aber bloß lebendige.
s H-M
!N", - N,
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Eine einfache Kost ist dem Menschen am zu¬

träglichsten. Künstlich zusammengesetzte Mahlzeiten

sind der Gesundheit nachteilig und werden noch

schädlicher durch die Gewürze . Alle Speisen aber,

die zu sehr versäuert sind , sowie was man im - Ueber-

maaße und zu hastig genießt , ist schwer zu verdauen.

Auch verdaut man im Sommer schwerer , als im

Winter , auch im Alter nicht so leicht , wie in der

Jugend . Erbrechungcn , die man als Mittel gegen

Unverdaulichkeit ersonnen hat , erkälten den Körper und

find besonders für Augen und Zähne höchst nach¬

teilig.
118 .

Im Schlafe zu verbauen , befördert mehr die

Beleibtheit als di< Stärke des Körpers ; daher auch

i
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die Athleten ihre Mahlzeiten lieber im Gehen ver¬
dauen . Am besten verdaut man die Speisen durch
langes Wachen . Durch süße und fette Nahrungs¬
mittel so wie durch Trinken nimmt der Körper zu;
durch trockne , dürre und kalte Kost eben so wie durch
Durst werden sie mager . Einige Thiere und selbst
daS Schafvieh in Africa säuft bloß aller vier Tage . —
Dem Menschen ist ein siebentägiges Fasten nicht alle¬
mal tödtlich ; aber ausgemacht ist es , daß die meisten
sogleich nach dem eilften Tage sterben.

119 .
Einige Speisen stillen den Hunger und Durst,

auch wenn man nur wenig von ihnen genießt , und
erhalten den Körper bei Kräften ; wie z . B . Butter,
Hippace, *) Glyeyrehizon . **) DaS Gefährlichste aber
in jeder Beziehung beS Lebens und für den Körper
insbesondre ; ist daS Zuviel ; und zuträglicher ist es für
ihn , alles waS ihm Beschwerden verursacht soj viel
alS möglich zu vermindern . — Wir wollen indeß zu
den übrigen Werken der Natur übergehn.

*) Käse von Pserdemilch , vergl. G. » .* *) Va - bekannte Süßholr.
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